Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commercial parties, including placing lechnical restrictions on automated querying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain fivm automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogXt "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct and hclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers rcach ncw audicnccs. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http: //books. google .com/l 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Uiheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in Partnerschaft lieber Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche Tür Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials fürdieseZwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .coiril durchsuchen. 



f*^ ♦- r. . • ^» 



> 



f/U 9-^UKeA. /^/aä//. 



/y/dUe^,y^ ^/.^, 



Der 



^Ring des Frangipani 



-^y 



Ein Erlebniss 



VON 



Henry Thode. 



Zum Raum wird hier die Zeit. 

Parsifal. 



Mit Zierleisten und Schlussvignetten von 

Hans Thoma 

und vier Tafeln. 



DRITTE AUFLAGE. 




Frankfurt am Main 

VERLAG VON HEINRICH KELLER 

1901. 
^ 



K'Ess-. /O 



ntio 



^ f[8 28 196») 



Der Einen zu eigen! 

12. Oclober 1894. 




Gedruckt a dar 
^- ^•"■««iutsd^.Wei von H. « 



Inhal tsverzeichniss. 

: Wie ich den Biog erhielt I 

Di" Deutschen iu Pordenone 11 

Das Gescbleolit der Frangipaoi's 19 

Christoph Frangipani im Kampfe mit Venedig 80 

Die Lang's von Welleaburg IS 

Die Eflmpfe im Friaal 1514 4B 

In d«r TorrearlU W 

GetSuBchte Hofloangeii 7B 

Hit Willen dein eigen SB 

Dar verlorene Bing 107 

Getlieiltea Leid 118 

•Bereit, das Aeuaserste lu dulden- 188 

Chriatoph'a Ende 140 

In ObervBÜacli ÜB 

HWOBT UND ANHANG. 

Nachwort 178 

I, Urkluide den Fund des Riogee betreffend I7S 

II. Brief Apolloniss aa Oraf Christoph I7S 

ai. Die Familie dea Hans Lang 188 




Einleitung. 



Wie ich den Ring erhielt! 

Düch bei dciu Ringe soll er mein gedpuken I 

9 war in den Morgenstunden des eicbzehiilon Febniur im Jalire 1Ö92. 
Ich liatte mir in dem stillen kleinen E^ckrauni der Mardaua-Bibliotbek, 
Welcher für das Studium der Htindschriften bestimmt ist, die alU j 
Chronik des Daniele Barbaro geben lusscn und mich, der geistvollea J 
tng mit EneguDg folgend, in dem Miterleben vergangener yenezianischer 
ibkdt verloren, als mich die Stimme des ollen Besuchern der Bibliothek 
Digfach belehrendem Rath unermüdlieh entgegenkommenden Bibliothekars 
, C Sorauzo in die Gegenwart zurückrief. »Sehen Sie, was mir da eben 
it wird! En bei einer Erdarbeit von Bauern gefundener alter Ring, der 
i {tun ciselirten Ornamenten und einer Inschrift in gothischen Lettern veniert 




istl Lettlere ist offenbar deutsch — würden Sie 



Ich nahm den Reii, und dei erste Blick belehrte mich darüber, 
das Werk eineä deutschen Goldschmiedes aus spätgothischer Zeit etwa um l&d 
m, rieU^cht eines jener Mdiiter von Augsbui^ aus deren Werkstätten so 
schöne Arbeiten hervorgingen. Merkwürdig gut erfialten, mit nur sehr 
fast unmerklichen ^>piiren davon, das« er kurze Zeit getragen worden, xeigto 
der goldene Ring eine glatte Innenseite, an der gewölbten Oberfläche aber I 
edel dnfacher Gravirung zwei mit einander abwechselnde, sclusg Inufende 
deren eines mjt einem welligen Streifen, deren anderes nüt den Worten 
Devise in gothischen Minuskeln und in den Ecken mit f«hlanken kleinen 
ausgefüllt war. So scharf und bestimmt auch die Burhstaben mit ^1 
Instmment von dem Künstler in die Goldfläche eingegral)en worden, so » 
ee mir doch nicht sogleich gelingen, die Schrift lu lesen, und ich unlerbrach i 
in der mühevollen Bestrebung, um von dem freundlichen Ueherhringer 
Kleinods zu erfahren, von wem er es erhalten. Auf die Antwort: die E% 
tliümcr, eben jene zwei Bauern, die es gefunden, befänden äch ün Vorziniia 
eilte ich hinaus und erfnln- hier, das^ dn Arbeiter Meneghel Antonio fu 'Pu 
am 8. Januar dieses Jahres beim Graben in der Nähe de» Ortes Prata 
Pordenone im Friaul, in e'mer Localität genannt Castellat, den Ring geftnKll 
welcher etwa zwei Meter tief in der Erde eines alten, dereinst als Schul 
vor dem Floese Meduna dienenden Dammes geruht habe. Nach kurzer V 
Handlung mit den von dem glücklichen Finder Bevollmächtigtea, welche mit ( 
Absicht, den Ring zu verkaufen, nach Venedig gekommen waren, machte ich 
dem lebhaften Gefühle, vom Schicksal selbst zum Erben eines nach Jabrht 
derten der Ver)>orgenheit an'e Licht getretenen gehrämnisa vollen Schatzes 
sa adn, denHellwn mir zu eigen. 

Den Keif an meinen Finger steckend, versenkte ich mich in i 
tnohtung. Und wie mein Ai^ dem zarten Spiel der IJmen folgte begann 



ttllmÄhUch die Buchstaben iter Inscbrift feate Form zu gewinnen, einer fügM j 
-li-h «im anderen, ein Wort reihte sich an das andere — und ich las: 

myt tuyllen byt» evgtn. 

Ich laa — nein, ich hörte! Aus der Ferne einer yierhundertjährigen Vw- 

.-ingeolieit erklang ee hell und deutlich meinem Ohre: der süsse Laut von den 

: .ipp«n einer Frau, die dem Heissgcliebten die Wunder ihres Herzens anverliaut, 

.r Bein und Weaen ihm in seliger Hingebung, nicht unter fremdem Zwange, 

in aus dem Drange innerster Nothweudigkeit darbringt: mit Willen dein eigen 1 

Und ergriffen wie Jener, dem etnst diese Stimme alles Gluck der Erde 

, Uoechte ich si^weigend ihrem Wiederhall in mirl 



<f 



Su kehrte ich heim — im Banne eines Zaubers, der, Raum und Zeit 
i wne fremde Welt mich entrückte, Dort, wo in dem damniirnden 
Xichie «nes nie In deti Tag sich verwaiulL'luden Morgt-ns traumhafte Oestallen I 
■sbeod un<l wdchend in uuendüchem Weclisol den Reigen schlingen, dort weQie ' 
I «eh am-heud tmd wartend und lauschte, ob eine dem starken Worte wohl folgte: 
I mit Willen dein eigen. 

Nicht eine allein, in Schaarc-n dlteo sie herbei, in lieblichem Oodränge 
i angriiend, ^ doch wollte ich sie hnluoi, entschwanden ue in neblig« 
, ndi vor dem Blicke verborgend, bis ich emiattet \-om Suchen ond ^deo | 
1 Wiodorverlieren lU schauen erlahmte. 

Kam mir der Ring als Bote nur von wirren Träumen, luierfOllten Ahnungen, 
: Sahnsucht? Bii^ er eine andere Verheisaung, dnen heimlichen 
*? W« sandte ihn mir — wie löse ich sein Räthsel J 




Id später Alreiidstiinde kehrte ich zu dem gewohnten Studium der ( 
Venedig'» von Romanin zurück. Ich schlage daa fünfte Kapital im fünften I 
auf, bei dem ich vor wenigen Tagen in der Leetüre stehen geblieben ( 

Den Leiden Venedig's scheint kein Ende gesetzt Nach den furchtbon 
Kämpfen gegen die Liga von Cambray envachl bei Leo'e Beäleigung dea pöpa 
liehen Stuhles eine Hoffnung auf endlichen Abächluss des Krieges, 
niss mit Frankreich kommt zu Stande, immer aber noch verharrt Kaiser ] 
miUan in feindlicher Gesinnung. Bartolommeo d'Alviano wird von Neueon t 
15. Mu des Jahres 1513 zum Feldherm der venexiauischen Landtruppai 
gemacht: in goldbrokalener Gewandung, gefolgt von seinen Dienern und I 
und umgeben von der glänzenden Gesellschaft anderer Coudottieii, empfingt fl 
in S. Marco, nachdem der Patrian;h die Messe celebrirt, vom Dogen die ] 
mit dem Bilde des Löwen, den Staat zu achützen und die verlorenen Besiü 
iriederzugewinnen. In wenigen Tagen wird die Lombardei, zur einen Halte 
von den Franzosen, zur anderen von den Venezianern besetzt — aber das 
tauchen Erfolge folgt die verhängnissvolle Niederlage bei Novara, welche i 
Schweizer des Maximilian Sforza den Verbündeten beibringen. Venedig g 
in die höchste Gefahr: die Spanier unter Carttona ziehen auf Padua los, 
bedrohen von Malghera aus die Lagunenstadt selbst mit ihren Kanonen, D 
verzweifelte Versuch Alviano's, bei Vicenza Cardona zu vernichten, 
und nur den üblen Zuständen im spanischen Heere ist es zu verdanken, i 
dieses seinen Sieg nicht auszunußen vermag. Der Augenblick der hoc 
Noth bezeichnet aber zugleich eine Wendung: Leo X., aus Besoi^iss vor ^ 
wachsenden Macht Kaiser Maximlliao's und zugleich vor den Drohungen i 
Türken, neigt sich den Venezianern zu. Die nächste Aufgabe für die ietstn 
ist die Bekämpfung der Truppen des Kaisers, welche unter der Anführung d 
Grafen Christoph Frangipani von Görz aus im Herbst 1513 in das 1 
Gebiet eingefallen and, Osopo belagern, Marano eingenommen haben, ja bis Ü 
XJdine vorgedrungen sind hier halte ich im Lesen inne: deutsche Truppe 



iul, in üdiae! Vermuthlich also nuuh in dem UDWek Uditie gelegenen 
e? — im Jahre 1513 und 1Ö14! — die Zeit würde zu der aus dem 
«hen Stile gewonnenen Zeitbestimmung des Ringes passen. Im XV. 
'.. .Tahrhundert sind sonst erweislich deutsche Truppen in diesen Gegenden, 
ediliesslich von italienischer Bevölkerung bewolint werden, nicht gewesen: 
j der deutsche Ring nicht während jener Occupadon des Friaul durch 
ä von einem Offizier verloren worden sein ? Die Devise wie die edle 
weist mit Beslimmtheit darauf hin, dass er einem vornehmen Manne 
t hat! Aber, sind denn die Deutschen bis Pordenone vorgedrungen, in 
Käho das einstige Caatell Prata, wo der Ring gefunden wurde, liegt? 
1 dies der Fall, ^ebt ea eine Möglichkeit , die Namen der Truppen- 
Näheres über ihre Schicksale zu erfahren? Vielleiclit aus einer Chronik 
O^eDone ? aus Marino Sanuto's Tagebüchern ? ! 

Vie Blitze folgen die Gedanken aufeinander — in dunkle Nacht fällt ihr 

erbellt eine nie zuvor gesehene Feme, doch ehe der Blick das Finzelne 

en mag, ist Alles wieder in undurchdringliches Schwara gehüllt, 

I schliesse das Buch und gebiete der Jagd der Gedanken Einhalt. Die 

Ut der Vemiuthungen, zu denen ich mich habe hinreissen lassen, macht 

I nächsten Augenblicke über mich selbst lächeln : nicht genug damit, 

r Zauber einer in ihrer Finfachheit gefüblastarken Devise die Finbildunge- 

itfeeselt, selbst der kühle Yeratend lässt sich von ihm zu tollem Spiele 

inunenweben bunter Comhinationen fortreisaen. Zu viel der Willkür — 

rieh bescheiden! Was dieses Ringes Inschrift verräth, was schweigend sie 

liebegl übenden Herzen , dessen Schlag vor langen , langen Zeiten 

nntummte, enählt: genügt es nicht, die wunderbar gekommene Gabe als 

e zu ehren? 
Fad doch — wie sonderbar, dass ich am heutigen Abend gerade dies 
Bomanin's lesen musa! — Ein Zufall, weiter nichts 1 Es lohnt nicht 
, dem nachzudenken. Ein Zufall auch, der freundlich diesen Ring in 




meine Hände führte, dosa er >man eigen* wurde. Und difis ist AJles! A 
des Tages wuuderlicbe Visioneu verwandeln eich in nächtliche Träume: vedo 
in Wildniesen höre ich aua weiter Feme die Stimme eiaee Wesens, das m 
sucht — ich will ihr folgen, aber gefesselt haftet der Fusä am Boden, dms ^ 
in der Kehle! Weiter und weiter verliert aich ersterbend der Ruf: 
Mit Willen dein eieen. 



"ien, dmsW 

rbanyJ^H 
uid dafflfl 



Der nächste Morgen findet mich in der Marciana: Daniele Barbar 
ist zur Seite geschoben, und vor mir liegt ein von der kundigen Hand d 
Soranzo aus stiller Vergessenheit in der Bibliothek hervorgezogenes >Diario 
Pordenone« , in welchem die Einnahme der Stadt durch die Deutschen und ( 
Vertreibimg der letzteren im März des Jahres 1514 von einem Augenieogi 
dem Nobile SebastJano Mantica, geschildert wird. 

Die Deutschen also sind in fier That während jenes Feldzuges in Poüi 
none und demnach auch in dem benachbarten Caatell Frata gewesen, und; 
giebt ausführliche Nachrichten über ihren Aufenthalt daseibat! Wie lauten i 
selben ? Jene Chronik verspricht manche, aber nicht genügende Auskunft « 
wichtigere Quelle werden des Murino Sanuto Tagebücher s 
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Des Marino Sanuto Tagebücher — es giebt wohl keinen in das { 
venejÜaiÜBcher Geechichte Eingeweibten, der nicht, spricht er diesen Namen t 
durch den Ausdruck zugleich der Ehrfurcht und vertmuter Bekanntschaft ^ 
riethe, dass er bei solcher Erwähnung einer Erscheinung von ganz ärmget, 
wunderbarer Art gedenkt. Und wirklich fmdet sich auf dem weiten Gebtete 
Geadiichls Wissenschaft vielleicht Nichts, was sich mit den Aufzeichnungen dÜ 
Mannes über die Ereigniaae seiner Zeit vergleichen liesse! Von altpatriuM 



Ab^tammimg, als ßohii «Ines Senators 1466 geboren, hat Marino Saimio, in 
TcnchifxienQn Afinleni daueniil thäljg, ohne je zu einer wirklich hohen Stellung 
xa gclangui, diu «ine UiLlftu seines Lebens dem !>laaLlichen Dienste setner Vater- 
slAilt gewidmet, die andere aber damit lugebnichl, AUea, vas er nur immer au 
Thataachen aus der Geschichte, dem öffeiitlidien und privaten Lehen Venedig's 
Miwohl der Vergangenheit lüs der Gegenwart sammeln und featotellen konnte, 
fiL4><ierTU6cbreiben. Schun Werke, wie die gtosge Chronik: -Die Lebeudbeschrci- 
<ifig«i der Dogen«, welehe in drei mschtigeu Handschriftfolianten in der 
'iLiiviana «ufbewahn wird, wie die Geschichte des Kriegee mit Ferrara, die 
1 rcihlung des Peldzugeii Karl's VIIL, die I*hensbeschreibungen der Päpale, — 
- ' II zshlreichcn Bammelheftcn, Listen, Auszügen, kurxen Abri^aen vaterländischer 
• i-^Ktiicht« SU achwelgen, — würden ihm den Ruhm en^iaunlichen Flelsaes ein- 
' tngen haben. Nun atwr äind uns neben dem Allen alt* die Uaup,larbeit seines 
i .' b«n( die >DIarii< erhalten, imd angesiehta die^r kann mau nicht von ausder- 
- wohnlichem Fleiase, Ausdauer, Gewissenhaftigkeit, sondern vielmehr von einer 
^^ icnilcrlcrufl nprechen, die diesem merkwürdigen Manne zu eigen genesen «an 
iLus. Sechs undfünf zig starke Foliohände Manuscripl, in der Marciana zu Gndeul 
L nd in jedem dieser Bände eine gar nicht zu erschöpfende Fülle von groMeii 
■ iid klftnen Mitteilungen jeder ArtI Tag für Tag während fliebenunddmaug 
.' liireii hat eine unermüdliche Hand dem Papier und damit der Zukunft Alles 
iivertranl. was ein ebenso unermüdlicher beobachtender Geist in dem ihn um- 
_ iicnden Leben für t)eaehtenswenh hielt. Mitglied nicht allein dos groeMn 
i Liilfar^ sondern auch während langer Zeit des Senates und des CoUcgio, rorttiut 
nut ollen documeniarischen HchÜtzcn der OknceUaria, diuvh Namen und Stellnog 
in nlirn pinfluasividicn Kreisen und Gesellschaften Vencdig's lu Hause, danlt 
- htuniuiistischen Bildung von idlcn geistigen Inl«n3ssen Keiner Zdt rrf&Ut, 
^ln Sanoto wie kein Zweiter befähigt gewesen, Data von unvcrgleichlichcir Zuvor- 
Ml und Vielseitigkeit dem späteren Geschichteforsflier dnrxubiiten. Denn 
>DiaiJt< machen auf künstlerischen ZufEUnmeohaug und Gestaltung niurli 



grossen GeBichtepunktsn kdnen Änspruchi aie sind nichts als eine Sammltu 
von Facta: was ei- an jedem Tage erlebt, waa er erkundet, was ihm zu 
gekommen, giebt er wieder, eines nach dem anderen. Am AuaführlJcbeteB 
begreiflicher Weise alle Fragen der inneren und äusBeren Politik behandelt; 
VerhRndJungcu im grossen und kleinen Rath, sowie im CoUegio, die b 
veaexianischon Constitution eine so grosse ßollc spielenden Wahlen za am 
Btaateämlem , tlie gesclzllchen Anordnungen, Angelegenhnten der Justis 
Vem'altung, die Relationen und häufig \vortgetreu mitgetheitteu Briefe 
Tenezianischcii Gesandten von Nah und Fern, die Angaben der Podestä's 
allen Orten des Land- und 6eegebietes, die Berichte von den Truppeutheilen Hol 
der Flotte, utid vs&s sonst noch zur Erwähnung in jenen Körperscbaflen 
Be^orung gelangt«. Weiter dann aber kommen nicht minder zur Sprache: £| 
öffentlichen Feste religiöser und profaner Art, vornehme Besuche, die geachilt 
liehen Ereignisse, öffentliche Bauten, Stadtanlngen und Monumente, Erfindungdt 
reUgiÖse Streitfragen, wichtige Vorgänge in den vornehmen Familien, HcJralluit 
Begräbnitde, Aussichten und Erfolge der Erndten. Curiosa jeder Art — kunin| 
ohne Ausnahme, was nur immer allgemeines Interesse beansprucht, Bedcokl 
man dabei, daas die derart von Sanuto geschilderten Jahrzehnte dnereeiLa 
höchste Culturentfaltuiig Venedig's, anderersdts aber den letalen grossen i 
zweifelten Kampf der Republik gegen die Mächte Europas umschlieasen , 
entscheidende Zeit, in welcher die Herrscherin der Meere, im Taumel strablrad^ 
festlicher Seibatverherrlichung , den Todessloaa empfing, an dem sie lai 

^dahinsiechen sollte, so wird man die Bedeutung dieser Tagebücher ihrem voÜtf 
EJmfange nach einsehen 1 Nicht ein einzelner Mann, ganz Venedig selbst 1 

ppcÖDen Sorgen und Leiden, seinem Jubel und Rausche hat in diesen FoUanlG' 
Bein Selbstbekenn tn las niedergelegt, verfasst mit jener der italienischen Reniüssano 
zdt «genen reiivollen Voreinigung von naiver künstlerischer Ehrlichkeit, i 
alle Eindrücke unbefangen getreu widergiebt, mit schnell und scharf coRiUn 
remlem Scharfsinn, <ler die Consequenzen des so Geschaulen für das Praktisch 



|i&)ciierheit zu ziebeo wdss, und ironischem Wit^e, dessen schlagfertige Auf- 

iDg der Widersprüche zu einem Spiel des übemiüthigen Verstandes mit eeinen 

1 Fähigkeiten wird. Nur in einem zur vollen Blüthe geknglen Gemein- 

von so reich bewegtem Organismus, wie Venedig, nur in einer Epoche 

■Cultur vrie jener, welche die Noth der im Raffinement de^ Luxus und in 

I Iieiden schaffen sich zersplitternden Gesellschaft durch die amnuthig 

indenden Formen eines von edelster Kunst gestalteten Lebens schimmernd 

beidet zeigte — nur unter solchen Verhältnissen konnte ein Tagebuch wie 

I dea Marino Sanuto entstehen! Un<) vielleicht erst in unseren Tagen 

dtfi konnte das VerständnJss für die von ihm geschilderte Welt und 

Psieresse nn derselben so lebhaft werden, doss man an die Riesenarbeit einer 

I der Diani sich zu begeben den Muth faniL Etwa <lie Hälfte von 

i Manusoript ist Dank der Thätjgkeit venezianischer Gelehrten in über 

tnden während der letzten Jalirzehnto im Druck herausgekommen und 

t der bequemen Benutzung zugänglich gemacht; wer die andere spätere 

; <lBren Veröffentliclmng troU beständiger Arbeit eine lange Reihe weiterer 

t in Anspruch nehmen wird, kennen lernen wü!, ist vorläufig noch genöthigt, 

i mit der ausdrucksvollen, aber nicht leicht leserlichen eigenhändigen Schrift 

misten zu befreunden, will er sich nicht an die für die kaiserliche Hof- 

L in Wien angefertigte vollständige Al)sclirift der Tagebücher halten. 

Im Sanuto gilt es zu suchen! Ich schlage den XVIII- Band auf; da 

1 sie, Tag für Tag, Berichte, Briefe, kurze Meldungen aus <len Slädten des 
Büschen Gebietes ! Alle die verschiedenen Actionen der deutschen Tiuppen 

1 mitgetheilt: ttie Kaiserlichen haben U<line genommen, in Osopo vertbeidigt 
f der edle Graf Hironimo Savorgnan, der alle Vorfälle in ausführlichen 

1 meldet, mit Heldeiunuth gegen sie, eine Heeresabtheilung zieht in Porde- 
e dn, b«SacUe kommt es zu Kämpfen, siehe da! selbst ein Schreiben eines 




I. Capitel. 

Die Deutschen in Pordenone. 




l AS ganze Vaterland zittert vor Angst und ist auf der Flucht, überall 
;l man, »die Feindo kommen in's Friaul« — solche Schreckena- 
kimde kam am Ende October 1613 aus Udine nach Venedig. In j 
rz und Gradisca hatte der FeldheiT Maxitnüian's, Graf Christoph j 
Fisngipaai, seine Truppen zusammengezogen und bereitete den Einfall vor. In j 
aller Eile wurde der Versuch gemacht, durch Verhandlungen der Gefahr vorzu- 1 
beugen, aber die Hoffnungen erfüllten sich nicht; mit der Eroberung der venezia- 
Di^hen Festung Marano bei AqnOeja im Dezember begmnt die Besetzung der I 
friBulie<^hen Städte, als deren zweite Monfalcone fällt Aber diese von Istriea | 
aofl ujiteriiomnienen Streifzüge sollten bloss die Vorläufer einer grösseren Unter- . 



Till! lere pich in ilus feste, Hin Fiisse der Alpen gelcJ 
bet(ali, führte der erslore seine Truppen nach Con^lil 
gloioli vorliwscii am 11. Kebmar 1514 der Statth^ 
Vadoer uml in seiner Goecllschaft der Provedilore i 
inacblQn das mi der Heerstras«" von Udiiio nach Vei 
und ConegUano liegende Sacile zu ihrem Hauplquai 
Ilauplatadi dos l^andes hielt schon ani folgenden Tage £ 
indoos im nahen Pordenone, welches im dreizehnten 
Heraögo von OoBterreicb geworden und erst während d^ 
(lio HotiiiÄiKigkoit dca Markuslöwen gelangt vrar, der < 
diini Oberstem dor StJidt, Bebastiano Muntica, 
intvkcn ülwTgab, er wolle nicht das Verderben Forden 
uldbon besiegeln. AU aber unter der Zustimmung ad 
li« AnnnhtDü der 8cblÜfl«>l zurückwies, warf der Hauptn 
Ind vorliosü, den Weg iinch Sncile einschlngend, die Sti 
Kcttung geblieben, ontechloeis sich die Bürgerschaft, tut 
Wienischen AbgosandUtn Friuigipani's hierzti aufgefordert 
Bn Deutschen stu Übergeben und dem Kaiser Treue xu 
Ben hatten Euglcich den Aiiftrng, den Grafen aufzuft 
Hkoramoii. Doch dic^r, che er daran dfnkcn durfte 
^B Richtung nach Venedig weiter zu verfolgen, eah sie 
^fte Krnflc nünilicb von Oaopo zu oucentrireu. um i 
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die seiner hier v.nrttie, so muhevoJI gedacht, wie sie sich eriiies. 
Erfolge in der Umgegend konnten ihn nicht darüber trösten, dasa alle 
le, die Bergfestung zu nehmen, vergeblich waren. 

lein Missgeachick nar ihm durch ein böses Omen vorherverkündet norden. 
1 Tage, da er nach Osopo kam, um sdne Geschütze aufzustellen, am 
bniar, wurde ihm — so lese ich — bei Gelegenheit eines Scharmülzela 
Ten Bauern »das Pferd unter seinem Leibe durch einen Büchsensuhusa 
In diesem Augenblicke verlor Christoph eine Reliquie, welche er aus 
1 bei sieh trug, was ihm von schlimmster Vorbedeutuag erschien.'^ 



Ecb unterbreche 



¥ 



;en Augenblick im Forschen — »er verlor öne 

Relicjuie, — keinen Ring! aber — fort mit allen willkür- 
Vermulhungen I Es heisst ja zudem: auf dem Wege nach Osopo! 



ESns Woche nach der anderen verging vor Osopo, bis Christoph endlich, 
agedold getrieben, die willkommene Ankunft eines Hauptmanns Rizzan, 
t 200 Reitern zu ihm gcstosseu wnr, benutzte, eine Excursion nach Porde- 
aa bis jetzt äusserstea Orte im Westen, den er für den Kaiser gc- 
1 machen. 
[•Ksiffii dass ich emgetroffen war in dem Lager", so erzählt Rizzan später 
i Briefe an einen Verwandten, Bernhard Rauber, der Mart^challdienste 
iuser versah, >warde mir der Befehl mitgetheilt, dass ich mit dem Grafen 
pb reiten solle, mit welchem wir rlann nach Pordenone gingen, und dort 
Efen, kam uns sogleich die Nachricht, dass Jene von Sacile, als sie ver- 
, dass wir in Pordenone seien, alle sich davon gemacht hätten, und 
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darauf hin frugen der Graf Chriatoph uiid Herr Johanni 
Vido de la Torre und Andere niidOi um Ratfa, und ich rieth, da^ er und Ha 
Johannes Augusburger in unser Lager vor Osopo reiten und das Lager i 
brechen sollten, und dasa ich dorthin gehen wollte, wenn sie nach Sai^e mifidc 
gekehrt seien. Und ao war ich es zufrieden, sie vier oder fünf Tage in Potil» 
none zu erwarten, und Allen gefiel mein Rath wohl, und sogleich schrieben ■ 
nach Görz und gaben Befehl, dass hei und unter dem Berge 100 Reiter Wl 
einige Bauern gelaasen würden. Und diea gethan, ritten der Graf Chiülopfc 
und Herr Bemardiu Raunacher mit Anderen die ganze Nacht durch und H* 
Johannes Auguaperger. Measer Vido de la Torre und der Rainer blieben dc* 
zueammen mit mir und den Gewappneten. Inzwischen kam em Schreiben i 
Auguaburger und Messer Vido de la Torre, dass sie nach Empfang deeedbcB 
bi's Lager reiten sollten, und ich bat, dass Herr Johannes Auguspurger i 
Messer Vido lassen sollte; und so tbat er und ging allein zum Lager fort, uiiJi 
mich lieasen sie m Ponlonone an die zwölf Tago.« 

Aus Rizzano's Worten geht niclit deutlich her\'or, wie lange Fnuigi["rf 
in Pordenone sich aufhielt. In der That aber weilte er dort fünf Tage, 
bis zum SO. März, und unternahm während derselben einige Ausfälle nach ^ 
Richtung von Sacile zu, wobei es einmal zu einem Scharmützel mit den V«*" 
zianom kam. 200 schwere, 100 leichte Reiter und 120 Mann Fusavolk (O 
meist aus Graz und Augsburg stammend) blieben unter Rizzano's Oberbdw 
zurück, welchem ausser dem genannten Vido de la Torre von Gürz, dem Hat^ 
mann der Bogenschützen; Rainer von Fiume und einem mehrfach genanoti 
Graf Eourad von Bestenburg noch andere Offiziere beigesellt waren, da* 
Kamen {thialwoise in offenbar etwas entMlellter Form) lauten: Nicoolft, Msitil 
und A£ichiel, alle drei aus der Familie de la Torre, Gregor Rauber, Hetnriil 
Bernich, Gotthardt Fores und Johannes Chil aus Biugund, Wolfgang £lcU 
und Jakob von Pian, alles reiche Deutsche und vom >Hofe des Kai»erB<, 
man später in Venedig erfährt. 
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Die Iteunruhigenden NachtichU.'n von dieser Busetzung Pordetione's drängten 
' r I Vnnedig endlich zu entscheidenden Suhritteo. Der Oberbefehlshaber der 
! nippen, Bartolommea d'Alviano selbst wird mit 1100 Reitern und 800 Puss- 
ildatim entsandt und trifft in der Nadit zum 28. Mätz in Sacile dn, wo er 
uch mit Malatesta Baglioni verbindet. -Und ohne abzusatteln <-, so fährt KzzaQ 
in wäotr Schilderung fort, >kauiän »\e auf Pordenone zu, und nicht früher er^ 
hWbüi wir davon Ntichricht, nh bis die Wache auf dem Thurm es uns ansagte. 
I int sogleich sandte ich Einen mit acht Rettern hinaus und habe sie spioniren 
•i<l Anascbau halten lassen, und ich bewaffnete mich und stieg zu Pferde und 
.--» die Trompete blasen, damit ein Jeder sich bereit SL-tzte und in Ordnung 
i- Ite, und ich »agte dem Gmf von Bestanberg, dass er drinnen zurüclibleibeit 
ille mit der schweren Reiterei und keinen fort lassen solle, und ich ritt mit 
lehn Reiteni hinaus. Und sobald ich drauseen war, setzten eich alle mdne 
B^leher in Flucht, mich mit Bitten bestQnnend, da« ich nach den anderen 
Rdlern «cbickl«, die ich hatte bleibou hoissen, deren Zahl ungefähr 300 war; 
tutd «o aonilte ich sogleich nach ihnen und nach dem Orsfeii, sie sollten schnell 
konunen; tiud so kam ein Th«l uud warfen äicb einem Theil der Feinde ent- 
gegen, so das« äe diese weichen machten luid zwei gefangen nahmen und mir 
-luwlteo; und »o weit ritten aie In die Feinde hinein, daas sie zu mir sandten 
lud Mgeu lieasen. sie bcKorgten, nicht umkehnui zu können und mich baten, 
h tnJJrbtD geben, ihnen UOlfe zu leinten. Und in diesem Augenblicke auch 
^am mir Kunde, dass der Herr Bartolo mit seinen Leuleu in Ordntuig sei, und 
laW nndte ich sogleich an Rainer, ihm zu sagen, daw er zu mir zurQckkehren 
^ ro U^ so gut er es vonu^e.« 

^^^L Rainer war inzwischen selbst nn anderem Orte mit dem Fußvolk dea 
^^^PT«ditore Villuri in 's Gefecht gi-mihen und sah sich genGllügt, vor der Ueber- 
^^^''^^ deseelben tu Hizzano zu weichen. Üierbei fallen die Reiter dei Ba^ooi 
^■"■v um her, und ee entsteht >wie eine Wolke* ein »o wirra« Gedränge, dus 
W «b encluecklen Bewohner der Stadt nicht mehr Freund und F«ind zu untaN 
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Bcheiden vermügen. Die Deutschen ziehen sich allinählicJi nahe zur Stadt luiüA 
von allen Seiten von den Venezianern bedrängt, welehe durch die Hdfe if 
Vorstadt hindurch brechen. °Und die Keiter des Mtilat«sta stürmten so tti 
mich ein, dasä ich besorgte, sie würden mich mit den alleinigen bis in die SlUÜ 
Burüekwerfen ; und während ich mich umkehre und meine Lanze iAaao und 
MalatesCa angreife, wiude ich verwundet und gefangen genommen.' 

Mit verdoppeltem Muth vertheidigte Rainer den Rückzug der Truppen tu 
die Mauern Pordenone's. Nur von drei Leuten unterstützt, wehrt er den Fäniteii 
die Brücke zu beschreiten. Einer seiner Mitkämpfer, ehi Burgunder, ächlägl iW 
Reiter nieder und erregt dui^ch eeine Kühnheit ein bo grosses Krstaunen, ilu* 
der feindliche Feldherr ihm 10 Dukaten monatlichen Gehalt verspricht, falb ' 
in Beine Dienste treten wolle, waB der wackere Mann aber mit VerachlUDK 
zurückweist. Bei einer anderen Brücke macht Alviano selbst den Angriff, ibff 
vergeblich, da sie nach heftiger Bescbies^^ung, bei welcher zwölf Deutsche talbA 
einstürzt. Die Nacht bricht herein, aber ohne [Interlase winl dag BombardoMOi 
fortgesetzt, das von Innen nicht erwidert werden kann, da die Belagerten obP' 
Geschütze und Pulver sind. Am Morgen des 29. März wird Rainer durch 
Geechoss verwundet — am Mittag dringen die Venezianer in die Stadt 
Himdert Deutsche müssen ihr Loben im verzweifelten Kampfe lassen, die and« 
250 zieheJi sich, zum Thed schwer verwundet, auf das Castell zurück und üb* 
geben sii'h, als keine Rettung mehr bleibt, den Gegnern. Ponleuone verÄU 
der Plünderung, selbst die Kirchen werden nicht verschont, ja der durch 
Sieg za frevlem Uehermutli entflammte Bartolommeo Alviano, uneingedenk 
Augenblicks, da ihm sein Fehlbermstab üi der Basilicti S. Marco überroieS 
norden war, wagt es, mit den Huftritten seines Bosses die geweiht« Stätte 
Gotteshauses zu entehren! 

Von dem tapfereu Häuflein, das, seine Vorposten Stellung mit so 
tlnthe vertheidigend, die Bcwimderung und Sympathie der Büigerecliaft 
fati'a gewonnen hatt«, waren schliesslich nur 132 Mann, darunl£r die 
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mten Edelleut«, übrig gebLeben. Sic trafen am 2. April als Gefangene in 
Vrofdig ein. Am 5, folgte ihnen Rizian, welcher säner Wunde wegftn bie 
dahin in Sacile gelten hatte. Bein Erscheinen erregte Aufsehen : erkannte man 
doch in ihm denselben gewaltthätigen Mann, der im Jahre zuvor in alleruäehater 
Such barschuft von Mestre aus, das er verbrennen lieas, Venedig selbst bedroht 
halte. »Eb grosser Mann, mager, 34 Jahre alt, bässlich von Ansehen, macht 
(iiien grausamen Eindruck.« Er wurde in das imr für die Vornehmsten be- 
stimmte Gefängniss, die tTorreaeUa« im Dogenpalast, gebracht, von wo aus er 
fua 27. April seinem Verwandten in Deutschland die Schilderung des Kampfes 
in Pordenono machte. Der Hauptmann Ramer fand, vermuthüch weil seine 
Wunden der Pflege bedurften, Unterkunft im Palaste des Ser Lorenzo Giustiniimi 
bei San Moisi, den Anderen wurden die für Kriegsgefangene bestimmten Boge- 
"■"in(*n »Giibbioni«, Gefängnisse, die sich zu jenen Zeiten dort, wo heute der 
' i.trilino reale ist, befanden, zum Aufenthalt angewiesen. 

So endete der Versuch, Pordenone für Kaiser Maximilian zu gewinnen: 
vierzehn Tt^ nachdem die Venezianer es den Deutschen hatten überlassen 
■nüsten, kehrte es für alle Zeiten unter die Herrschaft der Republik zurück. 
Zum Lohn für seme vielen Mühen und Thaten erhielt Alviano die Stadt zum 
Gfwhenk. Mit Pordenone wurde auch Prata venezianisch. Dieses Custell, das, 
"Mb vollständiger Verwüstung durcli die Venezianer im Jahre 1419, später wohl 
tun Theile wieder aufgebaut worden war, war zur Zeit der Ligu von Cambray 
^ Hinen dem Kaiser Mosimilian ergebenen Besitzern, den Conti di Prata, 
'wl*ss«n worden, und wurde jetet am 14. November J&14 dem zum Grafen 
■"Mnien Cavaliere Daniele Florido di SpiHmbergo zu Lehen gegeben. 

* 

Hat einer der deutschen Offiziere, die im März lgl4 Pordenone und die 

P^^egcnd bwetzt hielten, den Ring verloren? Wohl möglich! Aber falls dies 
■iiUich so, welcher von ihnen? Der gewaltthätige Rizzan? der unerachrockeno 




IS 

Rainer? Graf Bestenberg? oder einer von den anderen Genannten? Nidit d4 
leiseste Anhalt bietet sich zur Beant\rortung dieser Frage dar. Von 
kurzen späteren Notizen abgeselien. finden sich keine wichtigen Angaben über 
ihre Persönlichkeit und ihre Schicksale. Nach dieser Seite ist der Weg weiteW 
Forschung versperrt! Wer aber war jener Oberbefehlshaber Graf Christopli 
Frangipani, der am 16. Februar auf dem Wege von Udine nach Osopo ti* 
Heliquie verlor, der vom 15. bis 20. März in Pordenone weilte und von hier 
aus ßtreifzüge unternahm? Was wissen wir Näheres von ihm? Ihm mil seine" 
Wegen zu folgen, ist die nächste Aufgabe! 

Manche Chronistfin und Geschichtsscbrdber Venedig'a, vor Allem Mali|MW 
mit seinen Annalen, Marc' Antonio Michiel mit seinen von 1511 bis 1Ö20 
geachriebenen Diarii, Pietro Bembo, Pietro Giustiniani, Nieolfi DogUoni, Pao** 
Moroaini mit ihren Darstellungen der Venezianischen Geschichte und And^ 
mehr dürften erwünschte Nachrichten bringen. Das bei weitem Wichtig' 
werde ich aber wohl wieder Marino Banuto zu verdanken haben. Er bldbe >■' 
gewesen! 





II. Capitel. 

Das Geschlecht der FrangipanI, Grafen von Segna, 

Modrus und Veglia. 



saB XI, codex LXV. Chrouilt der Insel Veglia und der FarnU» 

I FrangijMriy auf dieser InseL Geschrieben von Aiitauio Vim^iguerm, 

I Secrelair d«8 Senates und der Republik von Veucdig<, difse Angabe 

j entlehne ich dem Oitaloge der Handschriften in der MarduniL Hit 

I Hoffnungen erwarte ich das Komiueii des Dienere, der den Codnx tu 

Er kehrt mit demBclbco zurück, — aber: nur an Tlt«!- 

ttnige Bonetto lu Ehren Vinciguerra's ßnden sich diuin, der gcuunmtc 

t fehll, hraauBgeruseD, wer n«M, zu «elcher Zeit! Die achnell uod fibe> 




»sehend erweckte ErwartuDg, einer zueammenbängenden Baratellung der Ge- 
schichte der Grafen Fran^pani übeisicfatlicli alle bedeotenden Faeta enUi^iaMs 
zu können, ist ebenso schnell enttäuscht worden! Ich sehe mich geiiölli%t, 
vereinzelte Notizen von verschiedenen Seiten her zu gewinnen und auf gut Glüt^ 
alte Manuscn'pte und Drucke zu befragen. Die Arbeit ist langwierigem, A»k 
söhne ich mich bald mit ihr aus: flüchtige Bilder tauchen nach einander aaS, 
zumeist ohne Zusammenhang und in verwischten Umrissen, aber Dank der StA 
der Farben lebendig und eindrucksvoll! 

9 

Ein kühnes Geschlecht, auf starken Burgen in Croaüen angesessen, mt 
eemem Stammsitz in Modrus und dem ihm von Bela HL 1260 mm Ijäbei 
gegebenen S^na (Zengg) ! Von seinen Leidenschaften unablässig durdi die 
Jahrhunderte hindurch zu ehrgeizigen Plänen, wilden Unternehmungen und freien 
Gewaltthaten fortgerissen, durch die Schrecken des Abei^laubens dann wieder 
getrieben , seine Zuflucht in funati^her religiöecr Devotion zu suchen , herobcb 
und treulos, unbändig und berechnend in jähem Wechsel, verzehrt es aeän liiiiiiirii 
Xieben ihi Kampf mit Anderen und mit sich selbst. 

Woher es gekommen, ist nicht mit Bestimmtheit zu sagen. Die ßnco 
behaupten, dass Crontien von jeher seine Heimath gewesen, imd da^s sein Käme 
eigentlich :°Prunkopan< , das ist: Franz der Herr, gelautet habe. Andere, daas 
es ein verschlagener Zweig jener römischen Familie der Frsngipani's 9«ä, dCMfl 
Annalen mit dem grauenvollen, am letzten Hohenstaufen Konradin be^angeneo 
Verrath des Herrn von Astura : Johannes Frangipani und dem mcuchlerisdMO 
Morde des Herzogs Friedrich des Streitbaren befleckt sind. Dag^en vnssen die 
Verfasser venezianischer Genealogieen und zwar al^ die frühesten, sowdt mir 
bekannt geworden: Francesco Venier und Zancaruola in ihren Chroniken (auf 
der Marciana) zu erzählen, dass in alter Zeit eine Sippe der Frangipani's aus 
R&venna nach Venedig gekommen ist, die hier dem grossen Bath angehört 
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hab« und 1347 in diiFm an der Münze augeeloUlen Giovanni ausgestorben sei 
— SOB diesen ravennatiech-venezianiachen Frangipani's aä der croatiache güton- 
swoe benorgegotigen, 

8«i dem, wie immer es ad — eicbere Nachricht haben wir darüber, das« 
am 7. Juli 1368 ein Johanne.s Frangipaiü Graf von Segna in den grossen Badi 
und damit in den Adel von Venedig aufgenommen wurde, daaa er die Insel 
Vi^n bei Fiunip, deren erste Erwerbung durch den Dogen Johann Partecipauo 
im Jahn) 639 den Anfang venezianischer Eroberungspolitik bezeichnet, lu Lehen 
• rhielt und bei einem Besuclio in Venedig 1402 ids treuer Freund der Repubhk 
tiochgeehrt wurde. Es ist derselbe Johaimes, der 1390 von Bi^sninnd zum 
Ban von Croatjen, Dalmntien und ßlavonien gemncht*wurde und 1410 im Auf- 
trage dee Königs Sebonico eroberte. Eine Erneuerung dec AdeUprivilega iand 
am 17. Dezember 1443 für den Grafen Nioolaus und mäoe Erben statt, was 
äch ein Verwandter (vermulhlich ein 8obn) desselben, 8lephan, zu Mutsen xa 
maduD BUchta 

• Im Jahre 1446 traf hier der Graf Stephan Frangipani von Segna «n, 
nud er kam mit einer sehönen Gefolgschaft in guter Ordnung tmd ging zur 
Sipioria in einem ganz niit Ferien beätlcklen Gewände von groi>sem Werthe. 
Welcher Graf gekonmien ist, «ich Rath von der Signoriu zu erholen, ob er eine 
naiürliche Schwenler des Alarcht^so Lioneilo von Perrara, welche die Frau dea 
Grafen von Urbino war, zur Gemahlin nehmen solle, und die HochzHt war 
bereits vereinbart, und der Doge sagte ihm, es schiene ihm aus vielen Gründen 
und KOcksichlen nicht gut, daes er sie lur Frau nehme, da ihm andere gute 
I^Ulfaien nicht fehlen würden. Nichte desto weniger bezeigte Jener der Signoria 
mtioe Dankbarkeit und ging nach Fonara und machte die Hochzeit, wo «r vitk 
Tage blieb.- 

Die Republik Venedig ihrerseits wueste das Verhältnlts in den Fiangi- 
pani's im geeigneten Augenblick wohl auBzunuttan. Ala li66 der Bradw d» 
Grafen von Segna. Doynio. ohne Erben starb, bemächtigte ne »oh ohoe W«tarw^ 



dem Kaiser Friedrich III. zum Trotz, der Sladt Fiiime, welche Dojtdo l 
Und ebenso schnell griff sie kurze Zeit darauf 1480 in die Yerbältniase iet 
Ineel V^lia ein. Graf Johannes, welcher eine Frau aus der venei 
Familie der Moroäini zur Ehe genommen, hatte angeblich durch seine Gnu- 
samheit und Tyrannei seine Untergebenen äo aufgebracht, dass sie ihn tääi 
mehr zum Herrn wollten. Sie baten die Republik, die Re^ienmg auf der Iu3el 
zu übernehmen. Ehe diese aber ihre Galeeren dorthin geschickt, hatten benB 
die Ungarn der willkommenen Beute sich bemächtigt. \ach vergeblichen UdM- 
handlungen kam es zum Kampfe, in welchem die Ungarn unterlagen. »Na^ 
dem das gante Volk durch Läuten der Glocken tn einen Saal des '. 
zusammengerufen war, sagte in Gegenwart des Proveditore und der dt« S«^ 
comiti der Graf Johannes: >>Ich selie, dass es der Wille Gottes ist w« 
meiner Sünden und zum Besten meiner Untergebenen, da ich eingfiaehen, < 
Heere des Königs von Ungarn nicht widerätehen zu können. Und damit tu 
treuen Unterthanen nicht leiden, habe ich mich entschlossen, den Staat ew 
wahren Hetm, der Siguoria von Venedig, abzutreten, weil er nach allem St^ 
ihr gehört Ich bitte das Volk, so wie es treu dem Hause der Fran^pani gt- 
wesen, so es unserer erlauchtesten Signoria zu sein,<=: Und wandte sich i 
Proveditore uncf überreichte ihm die Schlüssel der Stadt, des Castelles i 
Pallastes.' Ein Malipiero wird Gouverneur der Insel und hierauf jener SecnA 
Antonio Vinciguerm, der die verlorene Geschichte der Frangipaui's geschrieben h 

Graf Johannes aber, der seine erzwungene Absetzung so geschickt »U 
dnen Akt freiwilliger Grossmuth darzustellen gewusst hatte, ging mit sriner 
Gemahlin und seinen Kindern nach Venedig. ■Hier wurde im Senat der Bfr 
Bchluss gefasst, üuu für Lebenszeit eine Provision von 100 Dukaten mon&diA 
zu geben und 4000 Ducaten als Mitgift für eine seiner Töchter. Aber er g 
darauf nicht ton und floh nach Deutschland. Seine Tochter, Catbarioa | 
aber erhielt besagte Jtlitgift und wurde von den Brüdern der Gräfin: Pietro 1 
Marco Morosini mit Einwilligung der Signoria an einen Enkel des Dogen Fnn 



^^bco Dandolo, Soho des Aatonio Daadolo, verhcirathet. Später verehelidite sie 
^w3) lum zweiten Male mit Ser Andrea Foscolo, Sohn des Girolamo Foscolo, 
und starb ohne Erben.« 

Ein lehrreichem Beispiel mehr, nie Vonedig derartige Angelegenheiten zu 
bcttriben und in gefälliger Form zu Ende zu führen wuBStel lu dieeem Falle 
WM es einem gewaltthätigen Vasallen gegenüber zwar vollständig im Recht, 
aller doch kann man nicht umh in, in dem Vorgang ein kleines Vorspiel zu dem 
zniäsen, wenige Jahre später sich vollziehenden Drama der Abdankung Catharina 
'-''-iTMTo's zu erkennen — nur das? diese feierlich zur Tochter der Kepublik 
iridärt wurde, bevor sie den Thron vou Cypern bestieg, indess die Signoria der 
Mürosini-Frangipani väterliche Huld erat angedeiheu Hess, nachdem ihr Gemalil 
iluTüh venezianische Qaleeren seines Landes und seiner Leute bemüht worden 
"ht! Ob mit Recht, ob mit Unrecht — von seinem alten Sitze war ein starker 
S'-ainm vertrieben und damit die Veranlassung zu beständigen Unruhen gegeben. 
^eun di^elben sich nicht offen gegen Venedig wandten, ao lag der Grund 
["erfür einmal dariu, dass die Macht der Republik eine viel zu gewaltige war, 
'"inn aber auch in dem Umstände, dass die Frangipani's in den ungariscbeu 
" irren ilire zweite Besitzung Segna an Matthias Corvin verloren hatten und 
flächst auf deren Wiedererwerbung bedacht sein muasten. 

Nicht 90 leicht, wie mit Johannes — denji dessen Versuch, 1484 mit 
Hülfe der Ungarn die Insel Veglia wieder zu erobern, blieb ohne Erfolg — 
wllle ee Venedig mit zwei anderen Frangipani's, die jetzt in den Vordergnind 
""^too, den Grafen Angelo und Bcmhardin, halien, welche am Ende des Jahr- 
bunderts in Istrien und Dalmatien' beständige Unruhen verursachten. Kaum 
"W für den Krieg mit Ferrara Angelo mit jährlichem Gehalt vou 3120 Ducaten 
^Qgevorben worden, so kam auch schon die Nachricht, er habe Dienste beim 
'vöiiig Matthias von Ungarn angenommen und mache Streifzüge auf Beute in 
'^ttien. ° Dieser Angelo pflegte von je ein Corsar auf dem Lande zu sein. 
"'» Kaufleute, die zu den Messen nach Deutschland zogen, ohne seine spedeUe 
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Erlaubnis^ zu haben, nahm er einfach gefangen und beraubte sie ihrer Habet, 
ein Verfahren, das in dem wohlgeordneten Staatsweaen der Signoria allendingc 
unerhört war. Aber der Himmel selbst bestrafte seine Thaten. In einem 1498 
an den Senat gelangten Schreiben dnes veneüanischen Beamten beisst ea: >es 
ist zwar eine Albembeit, aber ich will es doch schreiben. Graf Äng^ da 
Frangipnnibus, der zu Bregno oberhalb Segna wohnt, bess eine Festung u&vhI 
s^es Ortes durch einen ihm tbeuren Diener Namens Susich bauen und zwang 
seine Untei^benen mit grösster Härte gewaltsam, an besagter Festung zu arbeilei^ 
an Festtagen so gut wie an gewöhnlichen. Und als er die Festung fsBt voüeadet 
batte, scheint es, dass durch ein göttliches Gen'cht nach dem vergangenen Weib> 
nachtsfeste dieselbe von der Frde verschlungen wurde, so doss Kicbts mdir tob 
ihr sichtbar ist, als die Oeffnung, wo sie verschlungen wurde, mit ganz bbit^w 
Erde — in der That eine in gewissem Binne uueiiiön^ und eehr wunderbare' 
Sache.« 

Dem «uen Wund^ folgt bald ein xweitee, an dem, wie es schdnt, Graf 
Bemhardin, der es selbst erlebte, nicht ohne geheime Schuld ist 

• Am Tage des neuen Jahres bei Gelegenheit, dass der Graf Bänhordin 
in Modrusa die Messe mit Gesang hörte, fand der Priester, als er die heiligste 
Hostie, um sie zu brechen, nach Brauch nehmen wollte dieselbe nicht auf dem 
Altar, und ganz starr vor Schrecken, wusste er nicht, was thun noch sagen. 
Und es erhob sich darob grosser Tumult unter den Anwesenden und einige die 
von draussen in die Eirche gingen, sahen jene Hostie in der Luft über dorn 
Kirchthunue, und besagter Herr und Alle gingen hinaus und sahen die HoätM 
und schickten den Priester, nachdem er das Evangelium gesagt, auf den Thunn, 
damit er versuche, die Hoslje zu greifen. Und als er auf dem Balkon war, 
sahen Alle, dass die Hostie sich erhob und in die Luft stieg, so dass man sif 
nicht mehr sab und sie angesichts Aller verschwand, welche in grösstem Scbrecken 
verharrten, da sie solch erstaunliches Wunder sahen. Der Priester, welcher die 
Messe sang, geht nach Rom, um solches Wunder seiner Heiligkeit dem Papste 
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■a nwliWi, und selbiger Priester ^agt, wolil wisse or, da?s er nn Sünder 9«, 
aber doch kein so grosser, dass seinetwegen solch' sUtuDeDSwerthe Erecheinuiig 
gMcbeben soi: diive Neuigkeit, so wie mao sie erzählt, iJieile ich Euch mit 
£ue»> Exc«UfD2 schenke ihr so viel Glauben, als es Euch gut dünkt.« 

Die Venezianer werden wohl nicht verfehlt halten, beide Wunder mit den 
feind^eUgen Unlür nehmungen in Zusammenhang za bringen, welche auf eia^ 
Zosunmenkunft aller Frangipaui's damals bu Wrihiiachten in Buxene geplant 
Word«n waren. Aufregend genug war es auf dieser Versammlung hergegangen, 
deon aämmtliche Theilnehmer lagen in Fehde unter einander, am unvcraühn- 
liehsten die feindlichen Brüder Angelo und Benihardin. B^ handelt« sich um die 
BOckerobening von Segna, die in Ssene gesetzt werden sollte, aber an Bernbard'B 
Anaprücben auf die Stadt, die er allein besitzen will, scheidert jede Uebereiii- 
Imnft. Die Bemühungen um diesen Ort, dessen Bewohner ihn lieber verbreiiueu 
und nxlosiseQ, als in die Gewalt der gefürcbteten Grafen gelangen lassen wollen, 
sidien neb durch lange Jahre bei wechselnden Parthejungen hindurch und 
hongvn solche Verwkiklungen hervor, dass Venedig dankend auf das Anerbieten 
Angelo'a, der B«^^ aus Miss^nst auf seinen Bruder der Republik in die Hände 
»pieleD will, venichlH. 

ESn auch nur aiinäbemdes Bild von der Rolle, welche die Frangipani's, 
vor allem Bernhardin, das inäcbtige und angesehene Haupt der Faiuilif, und 
Anielö, wathT aber nucli die Gmfcn Nicolaus, Johannes und Michael, Ictxtertv 
<ii Neffe Bemhardin's, in dem letzten Jahncbnt des XV. und dem ersten des 
: Ij^enden jHhrbuiidertä bei den ungarischen Ercignis^'n spirJen, ni geben, Ist 
■■■■■r und vielleicht überhaupt ganz unnu^lich. In alles Wirrsal der Verhältnisse 
i ringt ihr unsteter, atx'nteuemdcT Geist und ihr sehr wohl begreifliches Bireben, 
.!■- ihnen entrisiienen Besitzungen wiederzugewinnen, neu« Wimui hini^n. Ais 
uacfa dmi Tode des Matthias Corvin von der einen Partei dessen unehelichrr 
üuba Johann Corvin als Kronprätendent begiinstigt wird, treti-n sie auf wnne 
BtiUi, Wie «je s|iät<T in Opposition gegen den gcwählk-n Rr>nig Wlndislaw IL 



sich als Anhänger dem E5iug Mfudmilian geeellen, der, seine Rechte gittsi 
KU tnacheo, in Ungarn einfällt Ihre Namen stehen mit unter dem von WUdi^n 
1493 mit Maximilian geechlogsenen Vertrage, nach welchem letzterer das Eönif 
thum erlangen solle, falla Wladielaw ohne Erbe sterbe. Trota dieser ÜnW 
Zeichnung fahren sie aber unbekümmert fort, königliche Schlösser zu tn^Mii 
und verwüsten, und Kriege mit dem Ban von Slavonien, Johann Botli, i> 
führen, der in einem der Kämpfe fällt. Ja, sie rufen, um ßegna zu erobani 
die Türken in'a Land, gegen welche sie selbst dann wieder ziehen. In ilrf 
Schlacht bei Ubdina fällt Joliaiin, Nicolaus geräth in Gefangeuachaft, itn- 
hardin entflicht. Von Venedig aus wird Angelo gegen Bernhanliu gescbicit, 
dann aber 1495 letzterer selbst als Condottiere für den Krieg gegen Karl VH 
mit 600 Reitßm geworben. Neue Unruhen, neue Parteiungen eatstehea 
Ungarn, ßteplian Zajjolya erhebt s^ich gegen Wladislaw und gemnnl inuw* 
mehr an Macht, er beraubt Johann C!on,'iu seiner Besitziingeu, der als Ban 
Blftvonicii und Croatien 149ß gegen ihn zieht, aber besiegt wird. In demselben 
Jahre scliliesst Cor\'in ein Bünduida mit Berohurdin Frangipani, heirathet dea 
Tochter Beatrice und fällt mit ihm plündernd ujid Grausamkeiten verülMnd 
Gebiet von Zara ein, was zu Cotiflicten mit Venedig führt. Wir können nOf 
ahnen, daaa bei dieser Gelegenlieit Graf Bernhard sein Gewissen so beschifsW 
oder ein solches Erlebnias hatte, dass er einige Monate später sicli zu 
Pilgerfahrt entschloss, >Am 22. Januar 1497 kam in diese Stadt (Venaig) 
der Graf Bemhardin de Frangipanibus von Segoa, imd am 24. kam er vor »• 
Sigiioria. Er ist von Gestalt ein sehr schöner Mann. Es wurde verlireitet, 
wolle freies Geleit, und er ging dann nach Loreto, eiu Gelübde zu erfüllen.' 

Bei <Uesem Aufenthalte in Venedig scheint der Frangipaui der RepubB' 
seine Dienste angeboten zu haben, verfolgt aber zunächst in den Kämpfen t* 
ßegna seine eigenen Interessen, bis ihn der Wunach, 'sänen Sohn, wohl jeo' 
Georg, der später Bischof von Vessprim und 1504 Erzbischof von Kalocsa wi** 
zum Bischof von Modrusa ernannt zu sehen, treibt, Vene<ig 1499 um UnW* 
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■tütxung hierbei bem Pap$I 2\i bitten. Von nun an bleibt er viele Jahre in 
•liiTCtrr Bcuehung mit der Siguoria, unterrichtet dieselbe von den Einfällen der 
Tärkcn and verpflichtet dch, gegen dieselben zu kümpfen. In den entachei- 
«iL-ndun Augenblicken aber ist er verechminden, seme Berichte Hnden kein rechtes 
Vertrauen und in Folge dessen such seine Forderungen von Mannachnft und 
0«ld kane Gewährung. Ein heftiges Bombardement, da» er von eeinen 8clilÖ«sem 
ans gegen die Türken gemacht hat, erweist eich als ein Scheinmanöver, iiiigestoUt 
nur in der Abgeht, onEuschüchtem und die Venezianer z\i iwingen, do^s üe 
ihn in ihren Sold nehmen. Aehnlich treibt es Angelo — aber >die Frnngipooi 
haben VicJ versprochen und Nichts gethan°. Während der nächsti^n Jahre 
Hübt M bmtäadig so fort: Bitten und Anerbietungen von Seilen der Grafen, die 
•ich fnerlich aufigesöhnt haben, Mitthdliutgen von Seilen der venedanischen 
Bchflrde«, das? Bernhanün trotz aller Vorspiegelungen nichts Anderes im Sinne 
habe, als nacli Eroberung Segna's sich auch nun Herrn der Insel VegUa ru 
marheu, Warnungen von Seiten der Signoria, die täuberischen EinfiUlo in 
vtüMsianiscbes Gebiet einzualellen. und Zurückhaltung in der Cnlerstützung dies«- 
cToaticchon Cnruhestifler. 

Von deni incrkirürdigsten Ikrichtrrdtatter ober diese Angelc^nlieit hören 
wir am 12. Oktober 1503: >Eä kam an diesem Morgen ins Colegio ein Philo- 
M^ gmannt Uieronyinus de Diouiiiii, welcher angab, er sei ein Genosse de« 
(S'ndiiaa von Ancona, und er begann eine Rede in Italienisch und präsentirto 
■ Hiigo Veno sutn Lobe des Dogen und dann eine Bittschrift unterschrieben: 
iliennimo <li Dionisiie Siracusanun pro§apia Buchariqne comcs (an Spross von 
"•yneaa und Graf von Buchari). Darin enählt er, dase er und die Seinen vi«J 
für Utuern ßignoria gethan haben, ujid er sei tum Bärgcr gemaclit worden; 
DiKi daas der Gnif Bernhanl dei Frungipani ihn gefangen genonimrn und in 
eiiuai tiefen Kerker 6 Jahre 5 Monate und 28 Tage lang gefangen gehalten 
tiabe; m dase ihm nur vier Zähne geblieben seien und er zum reinen Sclicusul 
gemoräea. Er macht auf die böse Geeinoong jenes Grafen aufmerksam, der die 
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Lisel Yeglia zu erobern beabsichtige, und räth, eine Festung zu baoen. 
schliesat damit, er sä ein tödtticher Feind des besagten Grafen.^ Anaer Wäo- 
soph ! Man verepracb znur, Deine Bittächtift zu lesen , bat sich aber, w 
scheint, im Uebrigen nicht weiter um Dich gekümmert, obglwch Dich Syr«ca« 
erzeugt und Cynlhius von Äncona Dein Freund war! Nicht allein um I 
Zähne, sondern um allen Glauben an Dane dicbterische Herrlichkeit hat Dki 
dieser furchtbare, ungeb'ddete croaljsche Graf gebracht! und doch die eii 
Kunde, die von Dir auf die Nachwelt gekommen, verdanket Du demselben 
hasäten Feinde — so gieb den Groll auf und reiche im dunklen I> 
der Schatten grüäsend ihm die Hand, wenn Du ihm auf dnsamen W 
begegnest 

Ein gefährlicherer Gegner, als HieronTmus de Dionysiia, wurde dem Vaaip- 
pani in demselben Jahre eein eigener Schwiegersohn, Johann Corvin, der plSb- 
lieh Scgna für sich in Anspruch nahm und so den Kmnpf herausforderte. 
Selbst ütter den 1504 erfolgten Tod Corvin's hinaus dauerte die Feindschaft 
da seine Wittwe Beatrice^ in deren Adern das heissc Blut der Frangipani's fton 
seine Sache g^en den eigenen Vater und die nächsten Verwandten aofredu 
erhielt, bis sie, von Jenen, welche sich abermals nicht scheuten, die Türken 
ihrer Hülfe zu rufen, besiegt, ihrer Hoffnungen beraubt wurde, 

Fine letzte Nachricht aus dem Jabre von 15Ü6 über Bernhardin: die 
Mal von einem Zwist mit dem Kaiser Masiniilian selbst handelnd, der eine f 
Frangipani eroberte Ortschaft als sein Figenthum in Anspruch nimmt und be- 
setzt ~~ und Venedig hört zwei Jahre lang bis zu jener furchtbaren Kampfeszei^ 
welche durch die Liga von Cambray über die von allen Mächten Europa'^ 
gegriffene, von keinem Freunde vertbeidigte Republik hereinbricht, nichts 
von den croatischen Nachbarn. In diesem Jahre 1508 kommt vom Osten die 
Kunde, daas Eemhardin's Tochter, Beatrix, die Wittwe Jobann Cor^n'a, ia 
zweiter Ehe sich mit dem Markgrafen Georg von Brandenburg, dem Sohn 
Königs Wladislaw verbeirathet habe, und die andere, dass Bendiardin's Sohn 
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Graf Christoph Fraogipflni im Dienste des Kaisers mit dentächeii und croadachen 
Tmppi-ti ii) I^tricn Euin Einfalle i» reiieziani-K.-hcB Gebiet ach rüsl«?. 

Das vcrbur;geiie Feuer Iiuige getragener Feind^'haft iwischen der SigDoria 
TOD Vciiiiüg und den Herren von Segnn, Modrue und Vi^lia, bricht lodernd zu 
Tttge: als Erbe aller Leidenachaften und aller Ansprüche seines Stanunes iiefat 
Gl*/ Chrii^toph zu offenem Kampfe gegen die Lehnsherrn der tnscl Veglin dos 
Schwert aus der Scheide! 
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»"Orden zu sein, wo er wenigstens 1499 sich aufgehalten hat. Wann er zuerst 

in den Diengl des Kuisers getreten, ist unbekannt. Daa Dunkel, in welches 

teine Jugend gehüllt ist, lichtet sieh nicht vor dem Jahre 1608, in welchem 

«ii: feines Wetterleuchten seine Tnippenwerbungen und Unternehmungen g^;eii 

' li^ Tenezinnische Castelle in Istrien im Juni zu Venedig eich bemerkbar machen, 

. Folfce des Waffen stU] stau des im Juli aber eingestellt werden. In den folgen- 

: ri Jahren gewinnt sein N^ame und seine Thätigkeit eine immer zunehmende 

"ieulung, und zwar auf den drei von den Kaiserlichen gegen die Republik in 

■ iie gesetzten kriegerischen ünlemobmungen, an denen er als einer der bervor- 

nii^iidfilen Truppenfuhrer neben Marco Cau und semem Vetter Michel Frang^- 

m puü anter dem Oberbefehl des Herzogs von Braunschweig Theil nimmt. 



Der TJeberblick über den Zusammenhang der Ereignisse wird uns durch 
^jijHto's Aufzeichnungen gewährt, nähere Berichte aber über manche Einzel- 
'. iien dieses an kleinen Plänkeleien reichen, an Erfolgen annen Feldzuges sind 
• in den Briefen des im venaüanischen Heere kämpfenden Luigi da Porto 
'1 Vicenza gegeben, der, von eioer schwemiüthigen Liebe für eine «feindliche 
Ueiriü« beseelt und zu Thaten angespornt, als Capitano bei den leichten Reitern 
"iedcriiolt sich auszuzeichnen Gelegenheit fand. Nicht aber seine Kriegsthaten, 
solidem &n anderes von ihm in jenen Zeiten Erlebtes ist es gewesen, welches 
f.iiigi'e Andenken bis auf unsere Tage lebendig erhalten hat. "Ich pflegte«, 
"" enählt er, 'beim Reiten unter Anderen einen meiner Bogenschützen Ton 
^ t-rona bei mir zu haben, einen Mann von ungefähr fünfzig Jahren, tüchtig in 
mauern Beruf, von sehr angenehmem Wesen, und, wie fast alle Veroneser, ein 
neftücher Erzähler, mit Namen Pellegrino. Derselbe war ein muthiger und 
'^rfttlirener Soldat, zugleich aber von leichtlebiger Art und vielleicht mehr, als es 
'^nea Jahren zukam, ohn' ünterlasa verliebt, was sdnem Werthe doppelten 
"'erth verlieb, da er Vergnügen daran fand, die schönsten Novellen in wohl- 



geordneter und anmuthigcr Wease zu erzählen, namentlich solche, die von Lieb« 
handelten — schönere, ab ich sie je gehört! Einst, als ich von Gradiacn, «^ 
ich in QuarlJer lag, mit ihm imd zwei anderen, — wer weiss? vielleicht na 
Liebe getrieben, — auf einer einsamen Straase, die vom Kriege verbrannt und 
zerstört war, nach Udine ging luid ganz in Gedanken verloren von den AndeWi 
mich entfernt«, nähert« sich mir dieser Pellegrino mid sprach, als eniethe 
er meine Gedanken, mich folgendennassen an: »»Wollt Ihr denn inuaer in 
Trauer dahinleben, weil eine grausame Schöne Euch wenig liebt? Und tnaa ieh 
gldch gegen mich selbst spreche, so muss ich, weil die guten Rathachläge od* 
besser geben als befolgen lassen, Euch, Herr, doch sagen, dass nidit alleb <• 
nicht wohl ansteht, während des Kriegsdienstes sich in die Gefangenschaft dC 
Liebe zu begeben, sondern dass überhaupt fast immer dos Ende, zu welchem dia 
Liebe führt, ein trauriges ist und gefahrvoll, ihr zu folgen. Zum Zeugnis 
dexsen, wenn es Euch gefällt, könnte ich Euch eine Geschieht«, die in mdn^ 
Vaterstadt sich ereignet hat, eraählen ! das würde zugleich den Weg uns wenige 
einsam und trübe erscheinen lassen. Und Ihr würdet hören, wie zwd Im^ 
Liebende von der Liebe zu jammervollem und erbarmungswürdigem Tode getüh'* 
wurden. << Und da ich ihm ein Zeichen gegeben, dass ich ihn gerne anhä*" 
wolle, begann er seine Erzählung," 

Die Geschichte, welche Luigi da Porto in jenen unruhigen KriqjeeuiU'* 
des Jahres 1510 von Pellegrino erfuhr, hiess: Romeo und GiuUetta, tmd 
Luigi, der sie später in friedlicheren Zeiten 1624 niederschrieb und seiner V** 
wandten Luciaa Savorgnan, der Nichte jenes den Grafen Christoph bekämpfen) 
Girolamo, widmete, verdankt die Welt die unsterbhche Kenntniss der alten V^ 
>piena di pietado° vom Lieben und Sterben des Montecchi und der Capelletti! 

Die Wege Luig^'s da Porto und Christoph Frangipnni's haben sich, i»*** 
neben einander herlaufend, nicht gekreuzt: der Name Christoph's erscheint Icb" 
eÖDEiges Mal in den Briefen Luigp's! 



Der direcle Aulsä^ zu dem Ftldzuge war von Venedig tlurch Eroberung 
kai>«erlichcr Orto im Friaul und Istri^n, unter denen Göra und Triest die be- 
ili-nlen<lsten waren, gegeben worden. Mit Ihr hatte Bartolomeo d'Älviano die 
Erwiderung auf die von Kaiser älaxini'diiui angeordneten Einfälle dt-r Deutschen 
iu YtMiesianiM-bed Gebiet ertlieilt. Obgleich nun jene beiden Städte in der Zeit 
dl* von der Liga von Cjunbray veranlassten grossle» NotJi am 1. Juni 1509 
fruwiUig von dir Signoria dem Kaiser wieder übergeben wonicn woreu, ver- 
mucbl« dJeso nur hnlbe A^'iedere^statt^mg des Eroberten die weiigebcndcn Pläne 
des letMereii nicbt mehr zu durchkreuzen. Indessen die deutsche Hauptmacht, 
mJcbcr Maximilian ^Ibst folgte, von Trient aus nach Viceiiza und Padua ge- 
bogen war und diese Orte genonmieii hatte, fand der Angriff von der anderen 
Reil« auf Friaul alatt. Den nach Venedig gelangenden Nachrichten von groswn 
Tni |»pi.'ii«n sanmilungen luid Sü'eifzügen in Utrien folgt bald ein Hülfeschrei aus 
t'dine, gingen welches daa gesamnite feindliche Heer anzieht. Dort wie hier ge- 
lingt e» den gewaltaamen Anstrengungen, dem Eindringen der DeuUchen Halt 
SU gebieten: bald nachdem I'ndua wiedergewouneu ist, werden dieselben nacli 
mpfcn bd Üdino gezwungen, auch im Friaul zu weichen, und alä der Ver- 
i UaxiniUian's, sich von Neuem Padua's zu bcniächligeu, glücklich vereitelt 
1 d«r Kaiser nach DeuUchland zurückkehrte, kount«iii die Venezianer sogar 
I denken, an den Frangipani's Rache zu nehmen. Die in ilirer Angst uiit 
I Türken gepflogenen Verhandlungen bewirkten einen Einfall der letzteren in 
, der sich direct gegen die Schlö^ider der Grafen wendete und denselben 
I BdiaHeai bofügte. Dies war die Antwort eowohl auf (.Itristoph'i Vor- 
irie zugleich auf erneute Anstrengungen IJemhardiu'e, die Insel VeglJa 
1 eigen zu machen. Ein drohender Brief ermahnt Oiristopli, üch mit der 
1 gut zu »teilen, widrigenfalls er ■•Cä zu fühlen« bekommen solle. 
Wie oft tM^hon haben die croatlschcn Herren ihren Willen an der eisernen 
t dieaer Herrin der Adria ücb brechen sehen, wie stürmende Wogen, die 
t onuilbirÜcliem Anprall eine» FeUen zu erschüttern venuchen — und wiederum 



34 

bleibt ibnen nichts Anderes übrig, aU sich zu demütlügen! Zwar scheint sich 
Christoph iimächst ans den Drohungen wenig zu machen, da er sich vielmehr 
durch eine Steuer in Istriea für die durch die Türken erlittenen Verluste schadloe 
hält, aber im Laufe der folgenden Monate kommt er, wie sein Vater, lair Ein- 
Bicht, dass ea doch geralhener sei, sieh durch Unterwerfung den Frieden ai 
sichern. Am 2. April 1510 entschuldigen eich Beide vor dem venezianiaehen 
Geeandteu: Bembardiu sä nur gezwungen dem Befehle des Kaisers mit 10 
Keit^m nach Padua gefolgt, und au dem Auftreten Christoph's im Fiianl sä 
der Statthalter Venedig's in Capo d'Istria Schuld gewesen. Mit Erstaunen Ueet 
man, dass Bemhardui an diese Mittheiluugen die Bemerkung scMiesst, er lüete 
der Republik «;inc Dienste an; er habe den Muth, niit wenig Mannschaft 
Croaticn dem König von Ungarn wegzunehmen! Kein Zweifel, er wäre der 
Manu dazu gewesen ! 

Koch im Mai und Juni wurden diese Verhandlungen von Bemhardin 
durch seinen Sohn Ferdinand in Budapest bei dem Gesandten beirieben, um 
dessen Klagen beim König von Ungarn zu verhindern — und schon im Uü 
liefen Klagen vom Grafen Hieronimo Savorgnau aus Friaul in Venedig ein, Gnf 
Christoph habe ihm Diener we^efangen und in 's Gefängniss geworfen, und am 
1. Juni ist der letztere in Postoyna und sammelt Truppen zu erneutem E^nfaU 
im Friaul. Der zweite Feldzug beginnt. 

Trotz mannigfacher Vorbereitungen, die von Christoph bald in Gön, bald 
in Postojnia, bald in Triest betrieben werden, sollte das Unternehmen zu keinea 
rechten Erfolgen führen. Nach kleinen Schannützebi mit den Venezianern nod 
Plünderungen von einigen Orten beschlossen die in Görz am 11. August Ver- 
sammelten, uuter der FüKnmg des Herzogs von Bniuuschvreig zum Kaiser nadi 
Trient zu ziehen, woran sie aber durch die recitzdtig unterrichteten Feindcy die 
ihnen den Weg verlöten, im Wesentlichen verhmdert wurden. Damals erkrankte 
Christoph und If^ in einem Schlosse l>ei Görz schwer darnieder. Auch im 8e{»- 
tember, als sie von Neuem und zwar über Villach den Plan in's Werk zu setiGli 
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Tereuchten, sahen ach Marco Can und Christoph veranlasst, bald umzukehren. I 
Mit einer Plünderung von Alljooa im Dezeniher schloss die Campagne, und die j 
Fningipani's zogen sich alle auf ihre Besitxungen zurück. 

Nach halbjähriger Ruhepause erst begann Christoph, wiederum sich zu 
•Listen, und diesmal war er allein es, welcher den Kiunpf gegen Venedig vom ( 
Zaune brach. Der Feldzug, den er mit der Belagerang von Muglia einleitet^ 
wgann übel für ihn. Ein Pfeil verwundete ihn — drei Monate nachdem Luigi 
«a Porto schwer verwundet vom Kriegsschauplatze nach Venedig gebracht 
forden war — am 9, Oktober 1511 am Beine und verursachte ihm grosse 
'^imieraen. Kaum wieder hergestellt, wiedenim in der Nähe von Mugliii, Anfang , 
"oTember, widerfährt ihm gelegentlich eines Zweikampfes mit dem venezianischen i 
rroveditore Andrea Zivran neues Missge.schick. »Ich kam«, so berichtet dieser 
Zivran, imit dem Grafen Christoph in Kampf Körper an Körper, und so band- 
Eetnein geworden, führten wir viele Sehläge Einer wider den Anderen, ohne Blut i 
ÄU vergiessen — da versetzte ich ihm einen schrägen Hieb über das Geacht ■ 
"nd zerfleischte ihm das ganze Antlitz unter grossem Blutausslrömen und 
Knoehenbruch. Er aber hieb mir über die recht« Hand und schlug mir drd 
*^ger — eine ungefährliche Verletzung — ab, wobei der linke Daumen einen 
Söch erhielt. Darob entflammt ich ihm mit Wulh zu Leibe ging, so dasa er 
"äc den Rücken zuwandte und gegen San Servolo zu floh, und ich verfolgte 
«n zwei Miglien weiL Ein tapferer junger Hauptmann von Postoyna aber folgte 
iBir von hinten mit ausgestreckter Lanze, so dass ich mich gegen ihn wenden 
wiBBie. Und handgemein mit ihm geworden, versetzte ich ihm drei Wunden 
■od bemächtigte mich sdner und nahm ihn gefangen und übergab ihn dem 
Diener. Ich selbst aber setzte dem Grafen nach, der ohne Zweifel, wenn er 
ddl nicht, begleitet von nur sieben Reitern, in's Castell gerettet hätt*, von mir 
Hefangcu genommen worden wäre. — Geduld ! das Schicksal hat ihn zn grösserem 
['nglück für ihn und zu höherem Ruhme für uns aufbewahren wollen! Orania 
jwe Hislion (Alles dient zum Beeten), das aber steht fest, dasa ei sich mäaa 
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nie rühmeu nird, da er von Anderen noch niemab geschlagen und verwuntki 
worden ist. und aus Un&de aliein mit nur ^ebea Kdtem hat entkommen könnm, 
und olle Uebrigen in Stücke geschlagen worden sind.« 

Des glücklichen Siegers selbstbewussle Freude an seiner Heldenthat, ron 
welcher mit Stolz noch eeiue Eiiktl und Eo kellt in der erzählen sollten, ward uns 
bekannt; mit welchen Gefühlen der bisher Unbezwungene hamgekehrt, wissen wir 
nicht Drei Monate lang ist er vom Schauplatz der Thaten verschwunden, und die 
Semitoren in Venedig mochten sich befriedigt ihre Vermuthungen mitthellen, Graf 
Christoph Frangipani habe sdne Rolle ausgespielt, als die Meldung am 9. Januar 
1512 kommt, er ziehe an der Spitte seiner Croaten auf Görz zu. Und nicht 
lange hätten seine Feinde auf die Erwidenmg zu warten brauchen, die er Zivna'» 
That zugedacht hatte, hätte nicht ein höherer Befehl, nämlich derjenige seinea 
Kaisers, ihm die Waffen aus der Haad genommen. Der am 1. April I»- 
^nnende imd bis ziun 1. Februar des nächsten Jahres 1513 dauernde Wafen- 
stillstand, der mit Venet^g abgeschlossen war, trat vereitelnd seinen Absiebten 
in den Weg. Mit welcher Ungeduld er denselben begrüsal, wie sehr er ihm ein 
Ende zu bereiten wünschte, beweist mitten in der Zeit des Friedens sein Er- 
scheinen vor Raspo. Mit Unrechi, so behauptete er, stelle die Signoria die 
Mauern dieser Festung wieder her, und ehe es zu schriftlichen Unterhandlungen 
kommen konnte, nahm er es ein und besetzte es mit seineu Truppen. So war 
er doch nicht ganz müs^g gewesen. Als dann auf einer Diät in Giöra im 
Januar läl3 die Verlängerung der Treuga bis zum 1. April festgesetzt wurden 
war er es, der mit Ungestüm ^ch dem widersetzte, — lodernde, nichC mehr zn 
bändigende Leidenschaft rcisst ihn zum Kampfe, Solch' ein Mann that dem 
Kaiser Maximilian Noth! Auf derselben Versammlung wurde Christoph zum 
Oberfeldherr des deutschen Heeres für den bevorstehenden erneuten Krieg in 
Istrien tmd im Friaul ernannt! 

Drei ^lonate später im April ist der Graf bei sdnem kaiserlichen Heim 
und emp&igt von dessen Hand eine Schwester des Cerdinals von Gurk 
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Gcnuhlin, die ihm als Mitgift von Maximilian die Grafscliaften von Pixin und 
GSra bringt Mit seiner Gattin b Blaiburg hei Vülach am 28. Mai (angetroffen, 
vn-wi-illn CT bis £nde Juli dort, wo in grusigerer VerBammlung der Einfall nach 
Früiul Ix^prochen luid featgeslellt ivurde. Im Bepteniber beginnt das Sammeln 
von Trappen. Die Siegesgewi^sheil, mit welcher die Fran^paai'a den kommen- 
den Ecvignissen enlgegeii8ehen, versetzt den Rath von Venedig in einige Beun- 
ruhi^ng, und der Versuch, die gofährlichen Gegner in Sold zu nehmen, wird 
br«rhlM9en. Wie wenig kennt man doch noch den Mann, der ausser der Unter- 
drückung eeinea Geschlechl«^ jetzt auch noch die eigene vor MugUa empfangene 
f^hniwli zu rächen hat! Wenn je Venedig einen erbitterten Feind, den a zur 
Kn taeheiiltuig auf Tod und Leben drängt, gehabt hat, so ist ea jener Graf 
Ctirixtiiph, der, alle Verhandlungen von sich weisend, an der Spitie des klüser- 
licbim Heeraä vorwärts drängt! -Das ganze Vaterland zittert und ist in 3 
b^riffei), tiberall sagt man: die Feinde kommen in 's Friaid.« 





IV. Capitel. 

Die Lang's von Wellenburg. 



^H^ flätäSI^B ''^^^ ^^^ Fatrizierfamilien , welche durch ihren Bürgerflriss und 

^V n^HScyi HandelBbctriet) die glänzende Periode der Bliithe vorhereiteien, dereo 

II bKjI^'i8B '^'^ Reichsstadt Augsburg im secfaszehnten Jahrhundert eich er&eoen 

lly^^l^^i sollte, finden wir seil dem dreizehnten Jahrhundert auch diejenige 

der Lang. In frühen Tagen schon dürfte sie zu grosser Wohlhabenheit and 

I Bedeutung gelangt sein und, aus der engen Umfriedigung der Stadtmauern 

hinausstrebend, sich eine herrschaftlich-ritterliche Stellung verschafft haben, denn 
im Jahre 1318 machte ^e die Burg Mühlbausen zu ihrem Landsitz. Mit üuer 
Vaterstadt erstarkend sollte sie auch mit dieser zugleich die Zeit ilires Glanias 




Als meiD Aage didi 



Die WalkDbk 




Mh frohen Hoffnungen durften in d» Eweiten Hälft« de« XV. Jahr- J 
htiDdertB der ehrbare Johannes Liuig, das Haupt der Familie, tind seine Frau ' 
Hvgnmhe, die dem rathsfühigen Hause der Bulzer entstammte, in die Zukunft 
hioauBBcbauen: in den wohlgeordneten Verhältniäden eines stattlichen Besitzes 
wodtsen ihnen acht blühende Kinder heran, vier Söhne: Matthäus, Lucas, 
.lohaDDCH unti Marx, und vier Tochter: ÄpoUonia, Ottilie, Regina und Felieitas. 
In Knabenjahren schon ächeint »ich der ältost« SprSesling, MatthSui^ der 1468 
gpbon'n wurde, durch reiche Begabung so ausgezeichnet zu habeti, dass der 
Vater ihm eine wissenschaftlich humanistische Bddung zu geben beschloss. Nach 
kor»*!!! Aufenthalt auf der Universitäl tu Ingolstadt, betrieb er seine Studien 
1486 in Wien und später in l'üMngeii, wo er am 27. Januar 1489 lum MugüUr 
gemacht wurde. In der Mainzischeu Kanzlei angestellt, erregle er durch «eine 
»usgcbreileten Konntnleee und die Gewandtheit seines Wesens die Ätlfinerk- 
«mkeit des Kaisers Friedrich HI. und wurde von diesem als Oehnrnschretber 
auch Italien mitgenommen. Nicht minder wie sein Vorgänger wusste auch 
Kflise'r .Maximilian seine Dienste su schätzen, ernannte ihn nach kurzer Zeit 
Zum Itaih und KaniJeir und verschaffte ihm als er^ie kirchliche ßlellea dia 
ProjxtMen Wßrdsee und Vilring in Kärnthoo. Noch am Anfange einer Lauf- 
tiolui, die am su böchBl«n Ehren führen sollte, gab er in reicher und gläiiiender 
Tjcbfnitweiae seine spätere Bestimmung zu erkennen. Man erzählte mit Be- 
wnmdenuig, daas er mit uneni Gefolge von 18 Hdteru sich zu zeigen pflege. 
K«tD Zweifel, daM KlatÜiäus elu Mona nach dem Henen MaxiniUian's war: 
BiKfat« ihn seine fdne gi'isllgu Bildung zu einem der gelohrteeten Vcflnler das 
HimianiKnut- in jenem amwrwählteii Kreide, der sich um den Kaiser nmmetta 
vad dewro Haupt der gefeierto Dichter Kourad Celles war, so trag «r dank 
4m On£e geeelLwhaftliclier Fonueit und den Geschmack an nachtenthlliuig 
war ätttscren Repräsentation dieses Hofes bei. 

>& wird von Jedennanti gepriesen*, so erzählt KShltr in aeln» iMflns- 
>als <nn hoch verständiger, sehr wohl beredter, freigebiger Bwl 
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liHgomein gt^clüokter Mann, der in alle Sättel gerecht gewesen, auas^r, «aon v 
piiicn Cnpimiti abgeben wollen, und den der Kayser hat braucben können, w 
er gt>woIt. Jedoch nar er ihm auch sehr kostbahr, als er die Heinang hate 
• lau je grüs^r der Herr wird, dem man dienet«, je gröfaeres Geld iiin»e diu 
rit dessen Dienst und Ehn? aufgehen lassen, dahero der Rayser Ton näast 
Vui'falireu dem hatisshaltigeu Erzbischof Leonhard und ihm zu sagen pQ^si' 
Kr habe 2wey Caplane in dem Keiche, davon er den einen nicht auäaäcUa 
und den andern nicht erfüllen könnte. Denn sane Hofstatt war m^ ila 
filwtlicli, Seme Freygebigkeit königlich und seine Aufführung so herrlicb und 
jiiiicbtig, dass er alle Cardinäle und Erzbischöfe seiner Zeit damit übertraf. 
Hi'imi Theologia moralig tnu^ aber nicht wohl gegründet gewesen sein, miJfln 
n ihm wn Gewissen in miaslichen Sachen «-orgesaget, öfters mt 
Antwort gegeben: >Was Conscientia?*' 

\h der Kanzler im Jahre 1500 seinen fürstlicben Herrn zum Beichsti^ 
nach Augsburg begleitete und dort mit ihm die Vernichtung der alten k>isc^ 
liehen Macht durch die EinseUung des ReichsrE|;imeiites erleben musst^ men 
aucli des Matthäus Angehörige dem Kaiser nicht imbekannt mehr. Zwei Jibn 
RU\'or bereit» hatte der letztere ihnen den erblichen Adel verliehen. Nun ^ 
INI iiouo Gunstbeseugungen : Matthäus erhielt in seiner Vaterstadt die Dompiob^ 
der bald auch jene in Constanz folgen sollte. Aber noch ein anderes für ^ 
Familie bedeutUDgävoUes Ereigniss dürfte in diese Tage fallen. In die Echwetd 
Borgen, welche \faxiinillan den Ausblick in die Zukunft rerdüsterten und ihn ui 
di* Ermahnung an die zwanzig Fürsten des Reichsregimentes ausbrechen liessöi: 
•wo ninn nichts Anderes tbue, als bisher geschehen seä, so wolle er nicht Ta^ 
■inlicn und abwarten, dass man ihni die Krone vom Haupte nehme, sondern ff 
wolle nio selbst vor seine Füsse werfen und nach den Stucken greifen« — in 
Jliwr' dunkle Stimmung seiner Seele scheint tröstend und erheiternd ein licht* 
•Irnid gefallen tu sein, ein Lichtstrahl, der aus den Augen einer Tochter des 
l>ailg'acheji Hauses: A)>ollouia, brach und aoin Herr in Liebe entbrennen liesal 
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Hot uns bisher von solchem Gebelniniss auch keiner der deuUchen Ciiro- 
Disti-n Kunde gegeben — Marino Sanulo verrälh es mir, und mit zögernder 
Htmd wn^ ich, den Schleier zu lüfteu, der zart, doch undurchdringlich ea 
liiaiiüT verbarg. An zwei Stellen, da er von ApollonJa spricht, erwähnt er, — 
L'hl uicbl, ohne den wahren Sachverhalt auf Grund übertreibenden Gerüchtes 
.1 «ntstcUen, — sie sei die Geliebte de«i Kaisers gewesen, ja die Erhebung des 
NUuhäus zu bödisten Würden sei in nicht geringem Maasse auf den Zauber, 
■'.■a Btäne Scbwcfi[«r ausgeübt, zurückzuführen. Wann die erste Beg^pnung des 
Kauen mit der lieblichen Patriziertochter stattgefunden, wird zwar nicht gesagt, 
inA mSchtv die V^mmthung, ätns es damals in Augsburg war, nicht der Bo- 
pindung entbcluien, denn ApoUonia bat nicht lange nachher die Heimath und 
& HUem verlassen und ist dem Herrn und Geliebten an sein Hoflager gefolgt, 
«0 tie nla Hofftüulein der Kaiserin gesellt wurde. So ist Pbilippine WeUerin 
Jain nicht die er«tc unt^r Augsburg's Töchtern gewesen, die, von eines Füllten 
I^tbe gu(ührt, seltener Ehren thcilhaftlg wurde. Und wunderbar genug: in der- 
"Ibsti Stadt, mit welcher sich für alle Zeiten Philippine's Andenken verbinden 
"^to, In Innsbruck eriebte im Jahre 1603 Apollonia die neue Wendung ihres 

EiiM! unwiderstehliche Macht scheint von ihr ausgegangen zu sein und alle 
''''Hen bvxwungen zu haben. »Die Erst dochter dos Jobann Lang', so finde 

" in äat3 kurzen Fomibcnaufzcichnung (vor lölO), >hicsB Apolonia, die ging 
"^ dt« RüRiiscben König (raren zimmcr und hielt sich so tugcntlich und ehrlich, 
***■« gmff«! und Herrn um sie warben«. Und die Zimmem'sche Chronik weiss 
^*** Gvrücble hin davon zu erzählen, da^ unter den leidenschaftlichen Verehrern 
^WloniaV auch der Herzog Jörg von Bayern gc-weaen. »In des kaiseis maxi- 
****U«ni fniweiujmber war ain Lcnfpn, der war er gar im angesicht verimS; kam 
'-^ahin, das er maniohmal von irer wegen des kaisors hof nachreiseto'. Ein 

'^f Julian von Lodron ist es gewesen, der unter ihren Bewerbern den Preis 

-^(antnig. 
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• Ilouto (am 1. Oktober)«, so berichtet der venezianische Gesandte, >v 
diu Ploohzeit einur Schneater dea ersten königlichen Secretäre, Herrn Kfatti 
ttting, lloffrüitlfiiis der Künigin, mit einem Sohne des Herrn Porisoto 
Lodron — zu dessen Ahnen vielleicht jener der Giulietta Capelletti zur 
btiMiJinmto Onif Piiria IiO(bon, von dem der Veroneäer Landsknecht seü 
Hauptmann Luigl da Porto tu enahleii wusste, gehörte — »gefdert, und 
ganicn Tag ülicr winden Feste und Turniere veranstaltet bis aar sech 
Stunde <ier Nnpht. Und morgen wird der Markgraf von Brandenbui^ tiosti 
Und dfir Erzbertog ist m diesen Festen gekommen. ^ Und eine andere N( 
Matthäus Laug hnbo ihm gesagt, .er habe öOOO Dukaten für die Schve 
■UH^gobon, die er mit dem Saluie des Paris von Lodron verheiratbet habe^ i 
ei waren die echönsteu Feste. < 

So ward dio von Maximilian Gelieble die Gem^ilin des Grafen Jol 
von Lodron! 

In dumwlben Jahre wtirde Matthäus L&ug Administrator und Coadjl 
deR Biathunis Gurk. Z\vei Jahre später erhielt er das Bistbum von Gork. £ 
am H, August 1498 verliehenen Adel der Familie gesellte sieb 1507 der Be 
iler Burg Wellenbiyg am Lecbfelde bei Augsburg. Vorübergebend hatten 
Lnng'a, offenbar durch Erbschaft von den Onsorge's, zu welchem Geschlecht 
Gmasmutt^'r dos Matthäus gehörte, 1460 dieses ursprünglich bischöfliche kl 
lehcn intic gv'liabt, das nunmclir von Mattliäus gemeiiiscbaftlicb mit dem KJ 
Mtudmilian (von Anton Laiigiuger) gekauft wurde und mm Tbeil wen^ 
All Johannes Laog kam. Letzterer blieb Eigeiitbümer des ganzen BeeitxeA, li 
durfte der König eine Burg bauen, wel(;her Matthäus seinerseits ein fest« I 
Khloss mit schönen Gürten und Alleen hinzufügt«. Nach diesem Scbloase, 
dann, als Ferdinand I. seinen Authdl verkaufte, ungetheilt den Lang's gdi 
und von diesen 1695 an die noch heute es besitzenden Fürsten Fugger v»^ 
*«rd, wurden die Lang's »von Wellenburg, genannt. 

War bis dahin die Thäligkeit des kaiserlichen Secretärs, nunmehr 
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tischoff von Gurk, vorwiegend auf DeutschlanJ bcächräiikt geblieben, so kam 
m Jahre 1508 Jer Augenblick, in welcliein er ala Diplomat auf den Schau- 
dati der europäischen Politik treten aollte. Ala Gesandter zum Abschluss der 
l^ mit Frankreich, dem Papste und den anderen Mächten nach Cambray ge- 
gluckt, iet er es fortan gewesen, der des Kaisere lotereaae in den italienischen 
Angdegen heilen vertritt — «ala ein zweiter Kaiser«, so sagte man in Venedig. 
Als nach dem Friedensschlusae zwischen Julius II. und den Venezianern, dessen 
Bpine sich gegen die in der Lombardei hausenden Franzosen wandte, der Ver- 
^ tiner Einigung auf dem Congress in Mantua löll gemacht wurde, trachtete 
Venedig danach, Matthäus Lang, der von Maximilian den Titel eines Statt- 
Wiers in Italien erhalten hatte, zu einer Liga gegen Frankreich zu bewegen. 
Ad ciuer Zusammenkunft mit dem Papste in Bologna, bei welcher Slatthäus 
tuit grössteni Pompe empfangen wurde, kam es zu ernsten AuseinandersetKungen, 
^h scheiterten die VerhaiKilungen an den hochmüthigen, unerschütterlichen 
Fonieningen des Deutschen, welcher volle Wiedererstattung alles kaiserlichen 
ß«itzea von den Venezianern verlangte. Diese letzteren aber Hessen sich nicht 
M Uicht abschrecken: ihr Gesandter erhielt den Auftrag, von Neuem auf den 
lifüier einzuwirken und, um diesem Schritte Wirkung zu verschaffen, dem 
Riwbof von Gurk lOOOO Gulden und Benefizien im Werthe von 4000 Dukaten 
"D vwnezianischen Gebiet zu versprechen, falls er den Vertrag zu Stande bringe. 
Andererseits entscldoss sich auch der Papst, seinen Einfluss geltend zu machen, 
"uieiii er im Dezember des Jahres Matthäus zum Cardinal machte. Diese An- 
"sternng zwischen Papst und Kaiser kam aber nur dem letzteren, nicht Venedig 
'" Gute, das sich vifslmehr von der neuen Liga ausgeschlossen sah. Von stolzer 
''üiugthuung erfüllt, kehrt<? Lang, welcher mit geschickter Hand die Partei- 
"iTungcn in Italien zu Masimiliau's und seinen eigenen Gunsten ausgenutzt 
''ättf, von Rom nach Deutschland zurück und errichtete seinem Vater, welcher, 
■ischdem er noch die Triumphe des Sohnes mit«ngesehea, aus dem Leben schied, 
"i* Dom EU Augsbui^ die letzte Ruhestätte. Mit einer zweiten Reise noch Rom 




EU dem neu erwählten Papste, dem Mediceer Leo X., dessen besondere Freund- 
aclmft der lebengkluge und gektvolle Mann sogldch für ftUe Zeit scfa za ge- 
winnen wusate, schlieaat im Jahre 1513 die 60 bedeutungsvoll eingreifende Thätig- 
kcit des Matthäus als Diplomat in Italien ab. Mit grosäca Festüchlieiten ihn 
ehrend, empfing im Jahre darauf Augsburg seinen, die Würden «nee Coadjuiora 
und Nachfolgers des Erzbigcbofs von Salzburg tragenden, mit dem Cardinala- 
hute geschmückten Sohn, 

Unt^r allen deutschen Namen, die in den Berichten der Tenesianiscben 
Gesandten in dem ersten Jahrzehnt des XVI. Jahrhunderts auftauchen, or^hont 
der Name des Grafen Julian von Lodron, ausser gelegentlich seiner iu Innsbruck 
gefaerten Hochzeit, nicht. Indessen Matthäus Lang seinen lünfluf^ und sdne 
Thätigkcit von Jahr zu Jahr ruhmvoller ausbreitete, scheint selue Schwester 
ruhigeres Lebeu an der Seile ihres Gemahles geführt zu haben. Zu ihrem 
eigenthcben Wohnsllz dürften Julian und ApoUonia ein Schloss in der Nabe von 
Obervellach im kämthnischen Möllthal gewählt haben. Eine nicht datirte, aber 
zwischen 1504 und 1508 anzusetzende Urkunde belichtet, dass Maximilian dem 
Grafen tind seiner Gattin für 4500 Gulden das Schloss und Landgericht Falken- 
Etein, das Amt zu KirchheJm, sowie die Mautb zu Obervellach verpfändet habe. 
Nur kurze Zeit haben ^e es gemeinsam bewohnt, schon 1510 war Apollonia Wittwci 
In diesem Jahre erhielt sie vom Kaiser die Schlösser und Aemter- Bleibnr^ 
Bchwarzenbach und Gulenstein bei Villach für 2600 Gulden verpfändet, — 
eine Bestimmung, die am 10. August 1512 in Augsburg dahin verändert winl, 
dass ihr jene Besitzungen ohne Termin versetzt werden, nachdem auf den Phnd- 
sBlz noch 6300 Gulden geschlagen worden sind. 

Verpfändungen, Zahlenziffem — gespenstisch treten sie aus dem Dunkel, 
in welches ApoUonia's Leben während langer Jahre für unsere Blicke gehüllt kl, 
hervor, als spotteten sie dea Forschern, der nach dem ersten ahnungsvollen Einblick 
in die Wunder jungen, seligen Liebens die allzukühne Hoffnung gehegt, auet 
an den Leiden und Erfahrungen einer Frauensecle Theil nehnten zu düifai^ 
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nachdem der Zauber ihres Glückes ihr genommen. O thörichter Wahn ! Als 
wäre jo solches Leiden aus seinen Tiefen aufgestiegen, sich einem Anderen im 
kalten Tageslicht zu zeigen, als vermöchte es je, sei es nun auf den Blättern 
«Irr Geschichte, sei es in Worten eines klagenden Mundes, sich zu äussern — 
begrabene Welten, die nur in ihrer Versteinerung, aber nimmer vom Athem dea I 
Lebens beseelt dem Auge zu schauen gestattet ist! 

Aber über dem Vergangenen erhebt sich im unentrinnbarea Wechsel 

Vom Süden her aus wildem, kampfbewegten I^ben nnht der Patrizier- 
chtet Augsburg'e ala Freier der croatische Graf, der sein Schwert im Kampfe 
1 Venedig tlem Dienste dea Kaisers geweiht hat Auf ihrem Schlosse zu 
Ueiburg hört Apollonia, kaum dasa die Hochzeitsmusik verklungen, das Klirren 
r Waffen, die für neue Thaten geschärft werden, und ehe ihr an die Witk- 
t eines verjüngten Daseins zu glauben vergönnt ist, sieht sie den starken, 
iQhiieQ Mann, der sie für sich gewonnen, an der Spitze seiner Truppen hinaus- 
"ohen, einem ungewissen Schickaal entgegen! 



>Myt Wyllen dyn eygent — war es dies Wort, das sie dem Scheidenden 
"»chrief? — 

Eine Ahnung, wer es gewesen, der den Ring in Pordeoone verloren, will 
*'ch, alp meme Forschungen bis zu diesem Abschnitt der Geschichte Chrrsloph 
'^'"^aiigipani's gelangt sind, nicht mehr zurückweisen lassen. Am Abc od des 
'*• Februar schrieb ich, meine bisher gesammelten Notizen zusammen slelienü, 
**f den Umschlag derselben: 

Der Ring des Frangipani, 





V. Capitel. 

Die Kämpfe im Friaul 1514. 
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KiDgi am die 8UUe 

ragten dut Feinde 

DiB Wai^Dkk. 

DESSEN Matthäus Lang mit Wort und Feder das Recht sdnea 
kaiserlichen Herrn zu wahren bemüht war, suchte der Schwager des 
Bischofs dasselbe mit Gewalt zu erzwingen. In kuraen Zügen and 
I gel^entlich der Schüderang jener Belagerung von PordeDone die 
asten Vorfalle eines Feldzugea bereits angedeutet worden, der jetit, da die 
Schicksale des Grafen Christoph tieferes Intere^^ gewonnen haben, ans ein- 
gehende Beachtung verlangt; scheint doch diese ganze Unternehmung gt^on 
Venedig weit mehr die eines einzelnen Mannes, als diejenige des deutacheo 
Reiches, welchem er dient, zu sein. Alle Thaten, alle Erfolge, alles gute und 
böse Geschick ist mit diesem einen Kamen: Christoph Frangiponi verknüpft. 
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Ib &ei pfineien Ereignissen : der Eroberung von Marano, den Kämpfen 
I Fordenone und der Belagerung von O^opo läast eich die Geechicbt« dea 
I niaanunenfassen, und drei Feldherren der Signorin dameiil sprechend sind 
^im, nüt d«nen Christoph seine Kräfte zu inesaen hatte: Baldaaeore di Sdpione, 
Bartolomineo d'Atriano und Girolamo Hnvorgnan. 

Die am adriatischeu Kteere bei dem allen Affuileja gel^ene wichtige vene- 
zianiMho Festung Marano ward, als im Anfang dee Dexembcr 1613 die Krieg«- 
rorberaitungen in G6r3 und Gradi»ca ihren Abschluss erreicht hatten, dsa 6nte 
Ziel, welches den deutlichen Truppen von ihrem FlUirer gevrioeen wurde. 

>Id dieocr Keil*, so erzählt der venezianisi-he Oeachichtsschreibor Fietro 
<!>iiutiBiani, «wurde durch hässlichen ^'errath das Caslell von Maruno, deMon 
Ehifthlahubcr Alcaaandro Marcello war. genommen und von den Feinden bosetit, 
und die« ging folgcndemtae^cn vor sich. Mit Marcello vejkehrta in sehr Vfr- 
Inuter Weise Bortolo, ein Priester des Ortee. und es war dieser Schändliche, dar 
rini' solche Schurkerei beging und eich heimlich ent^vhloss, die Festung den 
Dmtochcn «u abergebou. In dieiser Absicht xn Marcello gehend, bat er mit 
Vmlrllung um die BcUüuel der Thore, um nach seiner Gewolmheit frühieilig 
Morgans nuf die Jagd m gehen, denn er war du gulei- Jäger. Jener, der nu 
keinen Betrug dachte, bcfald. dase man ihm die Scbldssel gebe, worauf der trou- 
lofie Primtcr bd Anbruch des Tages schnell eine kküie Pforte Sffneley und, wie 
er es mit den Deutscbon verabredet hatte, dreÜuig polniache Reiter nigleich mit 
dem Feldhom Christnfolo Frangipani hereiolieBs. Und ohne Vecxug erachien • 
■ndne Honge von Dtiut«cbeo, welche in d» Nibe im GohSU uch ntborgea 
gobalton: düe Wxchon wurden niodergehnueo, ^ Bt«dt beeetit, und MaroeOo 
gnbogen genommen. — — Nachdem Slarano durch BoWlg verioren ; 
war, MUnmcIlmi dio Venezianer sogleich ZU Wasser und SU Lftnde äi 
AnnM von Soldahm und cnt«chloesen uch, unter Püfamng ?on . 
8cJpione und Hicronimo äarorgnano, Uännom von Urth«l und Eifer, ea irieder 
*o grobem, nnd damit die Sachs besser von Btatten gehc^ Mndlen rie nach 
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Franoeäco MoEto, einem In Seeuntemchmimgen erfahrenen Mann, um den Ort 
vom Meer und vom Land aus tapfer zu bestürmen. Die Belagerung berehele 
ihnen grosse Schwierigkeiten wegen der Lage der Stadt, die von allen Seiten van 
Lagunen und ganz niedrigem Wasser umgeben i^t. Trotzdem aber drangen sie 
unerschrocken zu Wasser und zu Lande bis dicht unter die Mau^n vor, nnd 
als die Leitern aufgestellt waren, stiegen eine Amahl Soldaten sowohl von der 
Wasser-, wie der Landseite hinauf, und wären ihnen Ändere mit gleichem Feuer 
gefolgt, so wäre es leicht gewesen, den Ort wieder zu nehmen. Aber in diesem 
Augenblicke, als jene Wenigen sich auf den flauem befanden, liefen die er- 
wachten Feinde daher, derart, dass die Venezianer gezwungen waren, sich zurück- 
zuziehen, und sich tapfer auf die Flotte retteten, welche bei der Ebbe des 
Meeres ta&t ganz auf dem Trockenen festsass; als die Feinde dies bejue^lien, 
liessen sie sich eine so schöne Gelegenheit nicht en^hen, und so schnell ine 
möglich herausbrechend, griffen sie zu gleicher Zeit die Flotte und das Heer an, 
und nachdem der grösste Theil der Unsrigen niedergehauen war, gelang ihnen 
die eine nie die andere Unternehmung aufs Glücklichste, und sie nahmen eine 
Galeere auf dem Trockenen und ausserdem viele Fahnen und Gesdiütze der 
Artillerie. Und als die Veneaaner hörten, dass zahlreiche Compagnien von 
Deutseben zur Hülfe kämen, zogen sie, in Verwirrung hierüber und über die 
kaum erlittene Niederlage sich von der Belagerung zurück. Nicht lange darauf 
kam ihnen jener Verrälher von Marano, Bartolo, in die Hände, der in der 
Gegend von Portogruaro von Niccolö de Pesaro gefasst wurde. Er zahlte in 
Venedig die Strafe für seine Schurkerei: mit einem Stricke an einem Fusbb 
zwischen den zwei Saiden aufgehangen, wurde er vom ganzen Volke gesteinigtt 
und starb so elendiglich.« 

Der Verlust ftlaranos wurde in Venedig bitter empfunden. Man eixäUte 
sich von den kühnen Tbaten, die Graf Christoph bd dem Ausfalle renidkte^ 
und mass ihe Schuld der Niederlage neben jenem verrätheriächea Priester vor 
Allem Baldaasaie di Scipione zu, der, zur Rechenschaft In Venedig 
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vom KriegsschaupUtz, verschwaDd. T)i^ Anfrogaag und Etiipürun» wuchs aber ' 
noch halber, oLs man von einer unerhört grausameu Thai vernahiii, nelcho der 
wilde Frau^'paiii in der Nähe von Miuvno verübt. 

• Man erfuhr, nie die Feinde den Bewohnern von Mozana, einem dtr 
echÜDi»rcu Dörfer im Friaul, nahe bei Marano, Botsehaft geaandt hatten, nach 
Marano su kommeu und dem Kaiser Gehorsam zu schwöran. Und als die | 
Unglücklichen nicht wollten, gab ihnen der Graf Christoph Frangipaui, Feldher 
dea llcere«, Zusicherungen, sie üollteu zu ihm kommen, und als ung«fähr 115 
gvikommen waren, be^ er denen, die über sechzig Jahre all waren, die beiden 
Augen ausstechen, und den Jüngeren ein Auge und zwei Finger der rccJitea 
Hand und in das Gesicht ein Kreuz einschneiden — eine Grausamkeit so groea, 
daas M'lbst Türken sie nicht begangen haben würden. Dann sandte er nacli 
Ifarcni Dorfc und hie»s alle Frauen und Kinder, die dort geblieben, fortmeben 
und iineh Miunno »enden, imd während dreier Tagen zeratörlen und raublea 
tie AlloiJ, was in besagtem Dorfo war, so dsss ee die grSaate Plöndening war.« 

i)\e Empörung über den gefürchteten Feind mochte übertreiben — liaM 
«ein uiige#lümes lUul den Fnuigipani zu einer Schreckcnsthat fortgerissen, M 
nicht zu bezweifeln, da er selbst dieselbe ohne Sclicu später «ngwtanden bat. 
l'nsch ulliige haben den llasi^, den er gegen die Feinde sducs Hauses lulg(l^ 
in furchtbarer Weise erfahren müssen I 

Kein Wunder, dose die Angst und der Schrecken sich weithin durch 
Fiiaul verHreitete, das die wnaöaniecJien Feldherren venwelfcllo Anstmigoitgea 
machu^n. sich durch Truppen unter Malateata BaglJoni. der von Trariao nohlc, 
XU Verstärken. I>ie9 hatte lunftchat wenigstens den Erfolg, das» die Deutsdum, 
rutchdem sie noch Monfalcone eingenommen, sich Anfang Januar 1&14 nach 
(türz und Grsdisca zurückzogen, um ihrcredts durch neue Truppen ihre Macht 
XU erliiihen. Als ilieselbo auf 2U00 LAudsknechte und SOOÜ Itottw angewachsen, 
K-Ute sicli Christoph am 13. Februar in Bewegung auf Udine xu, welches von 
.^'avorgnan Und Baglioni aiifgegebon wurde, bemäcditigle sich ohne Schwertstreii^ 
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dieeer Stadt, sowie Ciridale's, Bpilimbergo's imd PordeDone's, und folgte dum 
SaYoc^an nach Osopo, dessen Belagerung ihm unerwartete Hindeniisäe in den 
Weg legte. 

Grosse Pläne m^D ihn bei seinem aiegF^chen Vonrärtadringea beacbäft^ 
haben. Schon m^ er sich auf dem Wege nach Treviso, ja in Mestre Buge- 
Bichtä der mit ihren Hunderten von Thürmen uud schimmernden Palästen im 
den Lagunen auftauchenden Wunderstadt gesehen, im Flug seiner ehigeizigan, 
nihmtnmkenen Gedanken höher und höher sich erhoben haben — da veoUeee 
ihn sein Glück! Von abergläubischem Ahnen erschreckt, glaubt« er, der Himmd 
selbst verkünde ihm durch den Verlust einer theuren Reliquie UnheQ — wen^ 
Tage, nachdem er von Pordenone wieder nach Osopo zurückgekehrt, kam die 
Kunde, die tapfere Besatzung jener Stadt mit allen ihren Waffen habe (tie 
Waffen strecken müssen und werde gefangeu uach Venedig gebracht. £r seibat 
aber, als er diese Nachricht empfing, lag auf dem Lager, ein Verwundeter! 

Das Castcll Osopo, an dessen Maueni sich trotz verzweifelter Aasatag- 
ungen die Leidenschaft und Macht des Grafen brechen sollte, bewacht dc3i 
Eingang der von Kärnthen in's Friaul führenden grossen VerbindungsstHäae 
zwischen Deutschland und Italien. Nördlich von ihm bei Chiusa di Venaone 
beginnt das vom reissenden Tagliamento durchströmte wilde Thal, in welcbon 
die Besitzungen Venedig's bis zum Orte Ponlebba, der noch heute die Gtai» 
zwischen Oeslerreich und Italien bildet, hinaufreich ton. -Der Berg von Osopo*, — 
wir lassen Pietro Glustintani sprechen. — »an dessen Fusse der Ta^ameBRi 
fliesst, ist von unglaublicher Steilheit und von der Xatur zum Staunen der 
Sterblichen hierher gesetzt, denn auf der Ost- und Südseite ist er von lebendigem, 
jäh abschüssigem Felsen derart befestigt, dass man sagen kann, er sei durchans 
unzugänglich; die andere westliche Seite ist nicht so steU, sondern der W^ ist 
gelinder für das Vieh sowohl wie für Karren, gleichwohl finden sich nngsmnbar 
einige so scharf abgeschnittene, auf allen Seiten verwitterte Felden, dasa äo 
künstlich von Stanblöcken gemachten Thürmen glichen. Und auf einer der 
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&«t«u dieses Berges, nänilich gegen Süden, Ut die Festung von Osopo gelegen, 
uoier welcher ein kleines Thal mit kleiner Ebene liegt. Hierher brachten die 
Füud« ihre Gesehütte und begannen die Fes&mg und ilerei» kleines Thor xa 
iwticbiessen, derart, daes ein Theil der flauem einbrach. Zudem machten (Be 
Deutschen ^ieh auch von der andern Seite bei San Quirino mit Kriegsnirüetung 
jeglicher Art an die Sbidt heran und belästigten die Oäopienser arg mit ihrer 
unablässigen Beechieesung. Als Savorgnano dies wahrnahm, tief er viele ßoldaUtn 
zu sich, (Ute hinaus und brach mitten in die Feinde hinein, die er EurUckvmrF, 
und vtirfulgte äie bis zum Lager, eine grosse Anzahl niederschlagi'nd und ver- 
wundend. Bei dem Dorfe angelangt, wo die Deutschen ihre Quartiei« hatten, 
legt* er Fl'uw an und verbrannte darin dne grosse Menge von Waöen und 
Lebeosniittel. Durch alles dies aber wenig eingeschüchtert, beechloaa der Frao^- 
poni. den Ort durcli Belagerung zu nehmen, da t» durch Gewalt nnmfi^ch 
schien. Und um so mehr glaubte er hierin Erfolg zu haben, als er wohl wuasto^ 
doM man drinnen au grossem Mangel der Kaliruugsmitlel litL 

Die Väter des Sei^atos aber in Venedig, von allen Vor^&ngeu durch du 
Briefe d« 8arorgnan unterrichtet, setzten ins AVerk, dase Alviauo eich mit den 
CfMafHpiien, die ihm am besten geeignet schienen, ins Friaul begebe, und zu* 
glöch schrieben sie dem Savot^^uui und den älturen Offizienfn, ermahulen sie 
xar TVeue und Pflichl: in wunigen Tugiui könnten sie Hülfe <Trwarle», die das 
Vaterland, die Kirchen und all<-n ilin-n Bt-sitz verttieidigeu solle. Alle aber, die 
Im IXenste der Bepublik Ihmr würdige Thuieu verrichteten, versprachen aie^ 
oidit karg zu belohnen und sie auf alle mügliche und entsprechende Weite zu 
dmn. Daraufhin eulachloi^sen rieh alle ^Idati-n und Einwohner von Oeopo^ 
rinmfllhig jedes Ungemadi, sei es auch noch no schwer, t\i ertragen, unil 
da öe kein Wasser halten, gaben sie den Pferden Wein. Als alwr Alvlano 
mil daa HAIfstnippon nable, gab Frangipani, um der Gefahr xu entg(&!n, die 
BsUgWTiiH mit dem gesaauuten Heere auf, und dio Untrignn griffen »«tum 
HinlMltab an und schlugen nicht wenige nieder, und der Frangipani nahm 



fiS 



xvöli GeschüUe, welche er uiciit mit sich 5chl«ppeii könnt«, und liesa äe in 
jenen pfadlosen Wäldern, und entkam mit genauer Noth mit den S^nigen xa 
einen sicheren Ort. Savorgnano aber gewann durch seine gute Fühning in 
dieser Angelegenheit grosses Lob %'on den Venezianern und wurde als Edkr in 
den grossen Rath gewählt und öffentlich zum Grafen von Belgr&do und Osopo 
ernannt.'' 

Die Darstellung des venezianischen Geschichtsschreibers, welche in wenigen 
Worten die in Savorguano's Briefen ausführlich geschilderten Vorgänge 
fasst, bringt zwar die allgemeinen Thatsachen der Wahrheit gemäss, 
aber das Ereigniss zu erwähnen, welches die Hauptursache für den Rückzug 
der Deul.schen war — nämlich die schwere Verwundung, welche Dir Feldhar 
erlitt. Tag für Tag liefen Berichte in Venedig fän und' wurden von 8aunto 
aufgeschrieben, 

>Am 24. März von Osopo: mit Steinen, die sie aus der Festung schil- 
derten, haben sie Viele gelödtet und Ändere übel zugerichtet, unter diesen den 
Grafen Christoph, dem ein Felsstück auf den Kopf traf. So ist er aus dem 
Xiager fortgetragen worden, um gehdlt zu werden. < 

»Vom 26. März aus Sacile: der Graf Cbrialoph, welcher, wie es scheint, 
als Bauer verkleidet bis zur halben Höhe des Beides gestiegen war, ist von 
einem Felaatück verwundet worden und ist hinab getragen tmd, um dch n. 
heilen, in ein gewisses Lager gebracht worden. ä 

Die gleiclie Nachricht in des Grafen Savorgnan's Briefen, auf deren Band 
die Verse zu lesen sind: 

Frangipanis eram, sed dum volo frangere saxa, 
Osop^ öangimt, heu! ntihi saxa capuL 

»Vom 29. und 31. März: vom Grafen Christoph habe ich hier vexnommeo, 
unter dem Beige von Osopo, dasa in Folge des Äbfeuems eines grossen Ge- 
schützes ein Stück Fels sich vom Berge gelöst und ihn auf die rechte Schüfe 
getroffen, so daes er zu Boden stürzte, tmd halle er nicht den Helm auf dem 



Kopfe gehabt, so wäre ex dort gestorben, doch ist der Schlag tödtlich. Und aU 

man üim den Helm abnehmen woille, war ea nothwoadig, denselben ü 

TheiJä zu zerbrechen und üin zu zersägen; da fiel der Graf in eine Ohnmacht 

g also, dass er einen Tag lang wie todt blieb, und er ist nach Venzon gebracht 

^^L Worden, sich zu heilen.« 

^^M »Vom 31. März: ich hörte gestern, wie um die 22. Stunde der CiTaf'fl 

^^1 Christoph auf einer Bahre von Gemona fortgebracht wurde; für seine Genesung I 

^^m baben die Aerzia wenig Hoffnung: judicia Domini recta — gerecht sind die | 

^^B.Ürtheile des Herrn, c 

^■^ -Vom 1. April: der Graf Christoph wiu^e gestern in der groasen OstarisJ 

'■opi Venzon gesehen in übler Verfassung durch den Stein, der ihn vor Osopofl 

""nS. Selbiger Graf wollte den Versuch machen, sich zu erheben, um sich an-^ 

"nJcleideii, doch vermochte er es nicht; er war gezwungen, ins Bett zurückzu-a 

i^liren und er war nahe daran, von jenem Wurfe zu sterben.« 

Auf einer Bahre getragen, so verliess Christoph die vergeblich bestürmtai 
■J^^sümg Oaopo und zog sich mit seinen Truppen nordwärts nach Gemona, dann^ 
"i^c^h der Chiusa di Vcnzooe und in der Richtung auf Pontebba zurflolc. Das 
'-'*»glück verheissendo Omen hatte wahr gesprochen! Aber die ungebrochene i 
■•^ iUenskmf t trotzte dem Geschick und befahl dem von Schmerzen gemarterten 
■^Otper, sich aufzuraffen.' 

■ Am Sonnabend m der Nacht=, erzählt ein Mann Namens Bemardo da 
-"■^^lenzan, jfloh ich von der Trevisa und am Tage darauf (am 2. April) sah ich ^ 
•^'»aon auf einem schönen schwarzen Pferde, der vom Pferde fiel, und von allsB i 
^»aen, die dort waren, wurde gesagt, dans Jener der Graf Christoph sei, und 
*»! Gesicht war ganz schwarz, und sogleich wurde er auf eine Bahre gelegt, 
*<1 über ihn wurde eine Decke von Goldbrokat geworfen, und die Leute um 
*•* hemm wanten und führten ihn auf der Bahre fort, ich weiss nicht wohin.« — 
Zwei Tage lang jubelte man in Venedig über den Tod des Gefährlichsten 
f Feinde, als am 7. April die Nachricht aus Udine kam: »man weiss gewiss, 



dasa der Graf Christoph in Gradisca eingetroffen ist. Der Graf Bemhaid 
Frangipani, sein Vater, ist mit 50 Reitern in Göra angelangt, auf die Knnde 
von der Verwundung des Sohnes und herbdgerufen von dessen Gattiii, d«r 
Schwester des Cardinala von Gurk, die sich in Gört befindel,= Und an dem- 
selben Tage sendet Christoph folgendes Schreiben an die Commune von üdine: 
.Ehrwürdige Nobili, Rath und Volk der Stadt üdine, 
wertheste Freunde. 
Obgleich wir überzeugt sind, dass Ihr, verpflichtet durch die Bande des 
Eidschwures und die Baude der Seiner Kaiserlichen Majestät und dem erlancb- 
teaten und getreuesten Hause Ocsterreich und seinen Bevollmäcbtigtea geUisteten 
Treue in Eurer Ergebenheit, beständiger Treue und Aufrichtigkeit verharrt habt, 
fio habe ich doch von einigen Niedrigen und Meineidigen gehört, die ohne AiAl- 
ung vor der versprochenen Treue und dem Eiilschwur ach von der treuen Ge- 
sinnung im Widerspruch gegen die Guten und Treuen losgesagt, welche ai» 
Angst nicht wagen, gegen jene vorzugeben, weil sie glauben, das ganie kaiser- 
liche Heer sei vollständig geschlagen und zertrümmert und wir alle gestorben. 
Daher ermahnen und erlegen wir Euch auf, dass nach Empfang Dieses Ihr 
mir entirchicdene Antwort durch Briefe geben wollet, um mir zu bezeugen, ob 
Eure Meinung, Wille und Gesinnung ist, in der schuldigen Treue g^;eii £e 
KaiserUche Majestät zu verliarren, wie Ihr zuvor versproeheu tmd geechwwcsi, 
oder nicht, damit wir wissen, in welcher Weise wir gegen Euch v<»zugeben 
haben, falls Ihr in unheilvoller Gesinnung gegen jene Vorbesagten beAmgen 
säd, was wir jedoch nicht glauben. Und Ihr hättet keine rechtmässige ^tt- 
ächuldigung mehr, wenn wir uns Euch näherten, weil wir dann keinen Votng 
noch Uebereinkunft mehr mit Euch wollen. Jene voigeuannten Verbrecher ab«r 
imd Meineidigen, die sich gegen uns empört, glaubten, dass Bartolonimeo AJviano 
mit seinem Heere vor Görz augelangt, ohne Weiteres Göra, Gradisca und TrieBl 
nehmen werde, weil er besagte Orte ohne Schutz von Truppen, Geschülx ""»il 
Munition finden werde, und das« nie mehr das kaiserliche Heer in das Vsla>- 
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land kouiiMen werde. Jener aber, du er weidlich gut vor Gört empfangen wiird« 
und Ton unserer Ankunft gehört, bat niil verdoppelter Wuih und Eile zu seiner 
Schmach und Schaden von danneii ziehen müaseii: und Jene, die uns für ge- 
•chlagen und lodt hieit«n, werden ihre bösen Tliaien und ihren Irrthum zu 
bereuen habotL Monfalcone, das auf Anmlbeu Einiger geschwankt hnttD, hat 
•einen IrrtJiutn erknunt und i^t freiwillig ani letzten Mittwoch in die Ergebenheit 
gpgen die Kaiserliclie Majeslül zurückgekehrt, in Soige, für seinen Irrtiium gfr 
züchtigt zu werden, und die Bürger dort haben, um sich zu retten, vier in ihre 
Gewalt gebracht, welche die Ersten waren, vou beäagWr Ergebenheit sich lossa* 
aagen, und auch Euer vorerwähnter Mitbürger Francesco Colombato ist tiigl«icl) 
Bit HMto Fähnlein des Qiiulanio Savorgnan geüaugen genommen worden. 

Aus dem glück lichäi£ii kni.->erlichfii Lngcx l>ei Cormon» un 7. April 1614. 
Christoph de FnuigijMinibit^ Graf. 
Jacobus, ober^lL-r Ilnth meiner kaiserlichen Mnjeatül belni Heerv, 
Johannes von Augdburger, Baron, 

Georg vou Lomsberger 
und andere kaiserliche KriegBräthc« 

I knflVoUe Sprache dieses Schrabens würde nicht vermuthea ] 
»ige, welcher es dictirt, in t-rbitterteni Kampfe okit dem Tod« I 
p Wochen blieb Christoph, von Nieniaud gesehen, auf seinem 1 
r in Gnulisca Die l<eiden, welche Ai>olionlH zu pflegen hatte, waren nwht 
kArperticher, sondern auch seelischer Art. -Man «agl ganz Affcntlich, 
i dw Graf vom Kaiser Befehl erhallen hat, in seine Heimath »urürkzu- 
, weil BT ihn lueht mehr zum Feldherro haben will. Und der BMchämung 
m, geechlagen und aus Friuul verjagt wonlen zu »ein, nicht seiner Ver- 
idaag ballier bleibt er zu Bette.< Und weiter: >man sagt auch, daea der 
nf von Allen übel angesehen wird und da^ er nicht mehr Feldherr ist tmd 
^tfT&ths gescholten wird. Auch daps er alle unns Habe nach Krftin hat 



BS 

schicken i&saea, er selbst aber nicht sich davon machen kann, «eil das Blut 
ihm das Gehirn beschädigt. ' 

Solches waren die Gerücht«, die nach Venedig colportirt and hier beint- 
willig geglaubt wordeu. Manches mag an ihnen wahr gewesen sön, aber man 
irrte sich, wenn man glaubte, Frangiptmi habe weitere Pläne aufgegeben. Am 
22. April hielt derselbe einen Rriegsrath ab, iti welchem er den Eiotschlaae^ 
die äussersten AnstreDgimgen zur Abwehr der Feinde zu machen, fasste. Aber 
selbst die Macht, welche die Verzweiflung verleiht, konnte zu keinem Siege 
mehr führeu. Es war zu spät ! Bartolommeo Alviano, nachdcnj er Pordenone 
genommen und Osopo befreit, war in schnellen Märschen, ringsum das verlorene 
Land für die Venezianer wieder erobernd, vorwärts gegangen und stand, täglich 
neuer Erfolge sich versichernd, bei Görz und Gradisca. Aus dem Netz, das er 
um ChrUtoph gezogen, gab es kan Entrinnen mehr. Der einzige Freund und 
Helfer, welcher dem Grafen blieb, war sein Vater Bembardin, der snnerseiQ 
den alten Kri^ gegen die verhassten Venezianer erneuerte, croatische Reiter 
nach Görz schickte und selbst von V^'a nach Itlarano ging, um diesen Ort 
wenigstens, der von Savorgnan belagert wurde, für den deutschen Kaiser a 
wahren. 

Am 29. April kam es zu einem ersten Scbamiützel zwischen den Kaiatf- 
Heben und den Venezianern. Der Anführer der letzlereu, der Proveditore Juan 
Vituti, nahm einige Mann gefangen, schickte sie aber an Christoph mit den 
Bemerken zurück: auf diese Weise führe man in Ilalien zwischen Christen den 
Krieg und nicht wie Er, der die Augen ausstechen lasse! Bchön klingende 
Worte, die aber doch nm: ein Deckmantel berechnender Schlauheit waren, detut 
nach Venedig berichtete de^ielbe Vituri, -er habe die Gefangenen zurückgeäcbickt, 
damit sie nicht unsere Action sähen.« 

Enger und enger zieht sich der Kreis der Feinde, immer vergeblicher er- 
weisen sich alle Bemühungen, ihn zu durchbrechen, mit jeder Woche schwind«! die 
Ausiticht auf Unterstützung von aussen her mehr und mehr, die Hoffnung erlahmt 
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— am 5, Juni kommt es zum Letzten. In der Abendstunde dieses Tagea i 
erscheint vor dem Statthalter in Udine ein Eilbote aus dem Lagej von Gradisca, j 
welcher athemlos die Nachricht bringt: Graf Christoph sd verwundet und i 
gefuiigen. Zugleich mit dieser allgemeinen Kunde ging der ausführlichere i 
Bericht von Juan Vituri aus dem Caatello di Porpedo an die Signoria voq I 
Venedig ab. 

>Ich hatte wie gewöhnlich Stradiotische Reiter nach Giadisca geschickt^ i 
am die Bewegungen der Feinde zu erkunden. Dieselben hatten mir berichtet, 
dass die Croaten sie immer etwa dra MigUen weit verfolgten. Da dünkt« mir 
es gat, zu versuchen, ob sich etwa Gefangene erbeuten liessen, und ich sandte 
nach der Corapagnie des Ueirn Petro di Longenn, die vor Slarano lag, um 
mehr Sicherheit für die Unsrigen zu haben, obgleich ihre Zahl wohl genügte. 
Und so sandle ich heute früh um die dritte Stunde des Tages 25 Reiter bis 
vor die Maueni von GmUisca, und ich selbst legte mich mit der anderen Mann- 
schaft in den Hinterhalt. .Jene Reiter zogen sich vor den Feinden, die aua 
der Stadt brachen, bis nach Marono zurück, und die Feinde, als sie unsere 
iter weichen sahen, setzten ihnen nach. Da brachen die Unsrigcn ungestüm 
und der Graf Christoph wurde verwundet und gefangen mit ungefähr 50 
mderen, ein Theil der Uebrigeu verwundet und getödtet, und von den Unsrigen 
worden acht gefangen. Und so kehrten sie siegreich zuriiek, und morgen wird 
besagter Graf Christoph vor Morano geführt, um einen Versuch zu machon, mit 
Hülfe die Stadt zur Uebergabe zu bringen. Graf Christoph hat mir ge- 
man erwarte in zwei Tagen den Kaiser in Person in Laibach. ■■ 
Es war ein Festestag in Venedig, an welchem des Juan Vituri Brief ver- 
wurde: Jubel und Freude berrscbto im CoUegio, foicilich brachten die Ge- 
sn von Ungarn und Frankreich der Signoria ihre Glückwünsche dar. 
;leich wurde beschlossen, den Grafen Christoph, sobald er angekommen, in 
neuen Saal der Signori di notte zu bringen und ihn auszu&agen ; von ihm 
ird man die Wahrheit darüber erfahren, was der Kaiser zu thim beabsichtigt^ 



und überbRupt Aües. Und be:^gtf>r Saal, in welchem einige KobSi durdi dm 
Rath der Zehn gefangen gehalten wurden, wunle gefegt.« 

Der Frangipani wurde zunächst nach Porpedn gebracht, wo ihm wc^ra 
der Wunde, die ej im Gefecht empfangen, ein Ruhetag gegönnt vrurde. Dft 
Plan, ihn nach Morano zu führen, kam nicht zur Verwirklichung, zum gmeam 
Leidwceen Savorgnan'a, welcher sieh auch bitter beschwerte, daaa dw Gmf wie 
ein Herr gehalten werde und Ehren erholte, welche doch einem Gefangenen, der 
so viel Unheil angerichtet, nicht gebührten. Chriatoph selbst hatte die PläiK, 
die man mit ihm hatte, vereitelt. Als mnn ihn aufforderte, nach Msrano ni 
gehen und dort seinen \effen, den Grafen Ttüchiiel, und die anderen Befdd*- 
haber zur Uebergabe zu bereden, erwiderte er: »nicht ich, denn gehe idi dorthin, 
so werde ich ihnen sagen, sie sollten sich halten, denn ich will kein Venäther 
san. Und übcrdiee ist mein Neffe nicht der Gouverneur, sondern es änd dwt 
andere böhmische Offiziere.« Und ala man ihn einen Gefangenen Savorgnait's 
nannte, sagte er: »ich bin nicbt Dan Gefangener, sondern der Gefangene der 



Der Graf Savorgnan giebt mit schlecht verhehlter Entrüstung in 
Briefe dem Dogen Nachricht über diese Vorgänge: 

'Erlauchtester Fürst! Heute ist der Graf Christoph hierher gefuhrt 
In welclier Form und mit welchen Ehren dies geschehen, sovie über die dann 
geknüpften Betrachtungen, darüber will ich mich nicht wdler aussprechen, da icfc 
diese Aufgabe Anderen überlasse; wohl aber sage ich ilies: hätte er in aeiaen 
Handlungen die Pflichten eines gut«n Soldaten gegen andere erfüllt, eo wüe 
ich fclbst der Meinung gewesen, man müsse ihn ehren; wenn ich aber an die 
von ihm begangenen Vergehungen gegen das Gesetz und die militärisohe Di»- 
ciplin denke, so scheint es mir wahrlich nicht, dass er so viel Ehre verdiene 
und sein hochmüthiges Reden über mich so ganz ohne Bestrafung bleibe: 
namentlich da ich das, was ich ihm gesagt, im Auftrag Aller gesprochen, um 
ihm Schrecken einzujagen und ihn entsprechend unserer Absicht zu bew^oi. 




nach Manno zu kommen. Daa igt ja in setner Gewalt, da er zuerst es geraubt, 
mit Mannschaft versehen, unterstiiut und gehalten hat — aber Geduld! Ich 
fatite Euere Erhiucht sehr, ihn als Gefangenen lu baltrn und ntuht, wie ich 
Mite, daw es geschieht, wie einen Solin. Ich eiiipfehh' mich Euerer Erlaucht.« 
Noch einmal hatten sich die beiden Gegner gegenüber gestanden. Fortan 
■eilten sich der Frnngipani uud Glmlanto 8avorgnan nicht mehr begegnen! Am 
9. Juni langte Cliriütopb in Venedig an — Andrea Zivran's Propheseihung hatte 
aicfa erfüllt; »Geduld, äas Schicksal hat ihn zu grü^serom Unglück für ihn selbst 
ond ni höherem Ruhme für uns aufbewahren wollen!« 

* 

Wenige Tage spSter iraf Kaiser Maximilian in LaibaiJi ein — er kam 
zu spät, wincn Gctieueji zu retten, der ihiu im Verlaufe eine« halben Jahres dos 
Frbul erobert und wieder verloren halle. Da* Einzige, was ihm zu thun übrig 
blisb, war, jener einsamen Frau, welche ilir mit alleT Sehnsucht einer leidenden 
8«al« neu eAofflea Glück in den Ötümien eines unerbittlichen Geschicke« icr- 
Bcbelloi sah, den Trost zu geben, deu das Vurtrauen In seine Freundschaft und 
Mine Macht In sich barg. Üb die^^u Truslcswonu ein willige« und gläubigr« 
Obi hnden? — Seit dem 23. April big Apullonia schwer erkrankt in Gmdiaca! 





[ 9. Juni zwi^faeD der sechsten und neunten 8lunde traf der Onf 
j Christoph Frangipani hier ein. Er irar nach deutscher Sitte ge- 
j kleidet. Er ist ein iungcr Mann im Alter von 32 Jahrcai, sdlSa 
md gross von Person, aber mager. Dieser Graf Christoph «W 
ein wenig verwundet im Gesicht. Man sagt : er ritt auf einem wunderB<Jiöaen 
Pferde von grossem Werib, welches Ser Juan Vituri, der Proveditore in f^ianl, 
dann zum Geschenk erhielt. < 

Es war ein grosses Ereignis)!, die Ankunft dieses Mannes, dessen Nants' 
seit Jahren in Venedig tnic Schrecken und Empörung genannt wurd«1 T^ImiliA 
eah man ihn von Angesicht su Angehebt, und wie er aus der Gondel stieg 
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Bum Dogenptüasl hinschriu, verfolgten die neugierigen Bücke Kahlloser von ge- 
beimcm Schauder und offenkundiger Schadenfreude erregter Zuscfanuer die hohe 
Geetalt, bis sich die Thore hinter ihr schlössen. Indoäscji der Gefangene in den 
Baal der Signori di notte geführt wurde, hatte da» Volk drausseD genug «ch 
m erzählen von allen den Unternehmungen, welche er gegen den Staat be- 
gonnen, von dem siegreichen Zweikampf, den der tapfere Andn» Zivran mit 
ihm bestanden, von der durch Verrath gelungenen Eroberung der Feste Marano, 
von der an den Bauern Ton Mouina b^angenen Graustunkeil, von d« Gefangen- 
nehmung der deut£«hen Offiziere in Pordenono, von den Kämpfen um öjopo, 
TJo w äicb olä Bauer verkleidet an die Festung heran gchlclcbeu wollte, wie der 
Fi-lsblp«'k ihn traf, wie er vor Gradisca in die Gewalt des VIturi kam! All« 
H.-iav Thalcn lebten Kngs auf den Gassen und Plätzen Venedig*», dort in der 
Freiheit, — nur ihre Schattenbilder als dunkle Gedanken waren dem Einsamen 
ii"T die Schwelle des Gefängnisse» gefolgt! 

Bereits am folgenden Tage trat der Ruth der Zehn in geheimer Sitzung 
xusutuneu und beschloss, dem Grafen als Aufenthalt die Torre«^ im Palozio 
ducale anzuweisen. Zugleich wurde bestimmt, dons die Wachen veratärkt werden 
aoUlen, an Stell« des IMenec^ der augenblicklich dort sich befinde, ein midertT, 
auf dessen Treue voller Verläse sei, gesetzt werde, und Chrialopb Fraugipani 
mit dem Hauptmann Rainer, Guido della Torre und einem (venuutliUch auch 
in jenen Tagen gefangen genommeneu) Christoph Callepin einem Verhdr lu 
unterwerfen sei. Von den Erfolgen debselbcu ist un« keine Nachricht erhalten 
— kein Zweifel, da«a, wiu Frangipmii, auch die Anderen, ihrem kaiserlicheii 
llam getreu, jode Au&uge verweigert haben. Die Torreiiella, in welch« Graf 
Christoph, Kainer und Rizzau ihren gemeinschaftlichen Leiden^ufenthatl fanden, 
war der für die vornehmsten Gefangenen bestimmte Raum. Der Lettle, der 
1610 tu diesem an der Südoatecki? di^ Dogeupalasie^ gelegenen, noch vom 
aiu^ Bau berxtammendeu Thürmcheu in ehtuuvoUer Uaft gehallen wonlen waT) 
war der MarcheAv von Slantua, Francesco Gomaga, gewesen, zur Bltafe aein« 
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Abfalles von der Parthei Veaedig's zu derjenigen Massltniliano Sfoiza's. Dk 
Eriunenuig an den glorreichen Auszug, den dieser Gonzaga als neu erwähllK 
Feldherr des Teneuanischen Heeres aus der Gefangenschaft gehalten, mochte 
dem Frangipani trüstliche VoratellimgeD von einer ähnlichen glücklichen Weadong 
in seinem Schicksal erwecken. Aber die ilm umgebenden Mauern missten auch 
Ajiderea zu erzählen: die grauenvolle Geschichte von den Letzten des iiQ 
14. Jahrhundert Padua beherrschenden Geschlechtes der Carruu, die ihre in 
wahnwitziger Verwegenheit betriebenen Verschwörungen gegen die ßepablik 
Venedig mit heimlich zu nächtlicher Stunde an ihnen vollzogener Hinrichtung 
zu büsseii hatten. I>ie unerbittliche Göttin, nach deren harten Orakelsprüclua) 
bei verschlossenen Thüren die Zehn freisprechend und verurtheileDd die Ge- 
schicke des StiU)te3 leiteten, war die Polidk — von ihren Launen hing audi 
das Schicksal des Mannes ab, dessen achlafloscn Augen hu Dunkel der Kaclil 
die Schatten Francesco Carrara's und Francesco Gonzaga's sich zeigten. War 
diese Gefangenschaft für ihn nur eine Vorbereitung zu höheren Ehren, war sie 
der Uebergong zum Tode? 

Die düsteren Visionen der Nacht wichen, wenn er, der Junge, welcher 
die Kraft ües Daseins so feurigen Fuleschlages in sich wallen fühlte das üdd 
des neuen Tages durch seine Fenster glänzen sah. Auf den lichtblaaen Wa Au m 
der weit zum LiUo sich ausbreitendeJi Iiogune drunten blitzten 
Spiel die Sonnenstrahlen, von windgeseh wellten farbigen Segeln bewegt z 
mächtige Schiffe, räch mit Waaren Ijelastet, dem Meere zu ihre Bahn, 
rüstiger Hand geruderte Barken, kaum die Last der Gemüse und Früchl« 
bogen unter dem Ponte di jMiglia in den Mhadigen Canal ein, in l«cbt hkf 
schwebenden Gondeln unter teppichbelegtem Verdecke nahten die Senatoten zur 
niorgenlichen Sitzung im Palazzo ducale. An der Ri\-a aber drängte ach E<^ 
an Kopf in Trachten aller Zonen buntes Gewimmel von Käufern und Vet- 
käufem. Wie freudiges Hoffen erhob sich der Athem all' dieses lärmenden, 
rastlosen Lebens zu der Torresella empor, und als von dem altersgrauen Thunn 
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tera S. Gioi^o die Glocken herüberklaiigen, beugte sich das Knie, ußd 
vetsenklfi sieb, in gläubigem Gebel des Hoffens Bestätigung zu er- 
^, und that ein feierliches Gelübde ! Jenaeits der Ädria Wogen, dort, woher 
Sonne kam, wohin <Ue Schiffe ziehen, dort — der Fningipani weiss es — 
ton auf den heimischen Burgen der Vater und die Brüder, mit Gewalt seine 
lÄieit zu erawiagen, weilt sein kaiserlicher Herr, der den Getreuen nicht ver- 
len wird, denkt seiner in segnender Bitte die Schwester dea allmächtigen 
'dinalä, dessen Wort schon so Vieles in Italien entschieden, sein Weib 
ollonja. Spea mea in deo est — «m«no Hoffnung steht auf Gott«, war 
^dles «an Wahlspruch?! — 

■Aber Venedig! Was hatte er bisher von dieser Stadt, von diesem Staat 

Hit! Was war das für ein Gemeinwesen, welches, im Kampfe mit der 

IKa Welt, semen Geschäften so ruhig und sicher nachging, als herrschte 

gsum voller Friede? Heere über Ileero halt« es gegen die Franzosen, gegen 

Spanier, gegen den Papst, gegen Mailand, gegen den Kaiser ausgesandt, dasa 

» trotx aller Reichthümer dem Untergange nahe glaubte, — und was in 

• Torresella vom Leben der Stadt liinaufklang, war der WJederhall 

wie sie in Glanz und Ueppigkeit nur von unbesorgten Glücklichen 

I werden ! Wo lag der unerschöpfliche Quell dieser beispiellosen Macht 

fast einem Jahrtausend aufgehäuften märchenhaften Schätzen? in 

[tith und der Opferfreudigkeit der Büi^er? in dem vielgegliederten lebens- 

Organiamus der Begierung, der in den Säulenhallen, Sälen und Ciofäng- 

dieses Falazzo ducale eine nie erlahmende Kraft bethätigte? Oder war es 

abesstätte des h. Marcua, welche, dort in der purpurnen. Dämmenmg er- 

Kuppelbauca verborgen, ihren ewigen Segen auf das Inselreich der 

I limauaströraen lieas? 

|7elch' eiller Wahn, zu glauben, dass Venedig je besiegt werden könne! 

: Venedig hatte einst seinem Ahnherrn Johannes Macht und Besitz ver- 

, sein Geschlecht unter die Patrinierfamilien aufgenommen — dasselbe 
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Venedig halte einem anderen Vorführen, einer Morosini Gemahl, iukIi bäm 
Belieben den Besitz wieder genommen, und seitdem, vns lialten alle Kämpft ds 
Fran^pani's gefruchtet ? Der Willkür seiner Feinde preisgt^ben, hatte «r — 
nicht, wie jener zweite Johanne^ im Stande, durch Fluche sich ihier Madit M 
enUieben — , abzuwarten, was über ihn rcrhängt werde. 

Die Flucht? Christoph Callepin und ein Änderer Humibal dal Tu, 
hatten sie versucht und waren wirklich dem Gefängnis entkommen. Aber der 
Rath der Zehn war nicht lässig gewesen: das Versprechen dnea Kctaes von 
3000 Pfund für die Wiedereinbeferung der Geflüchteten verfehlte seine Wufcw^ 
nicht, und heimliche Hinrichtung des zurückgebrachten Callepin war die Fdgb 

Und als eines Morgens Christoph und seme beiden Genossen an das 
Feniiter traten, fiel ihr Blick auf die Vollziehung eines Todesnrth^es, cBe nadi 
Gewohnheit, um das Volk von Verbrechen abzuschrecken, zwischen dnt beides 
Säulen der Piazzetta stattfand. Voll Abscheu und Empörung, weil eie glaubten, 
in diesem Acte liege eine auf sie berechnete Absicht, wandten sie dch ab and 
hielten die Thüren des Balcona den ganzen Tag geschlossen, um nichts m e^ien. 

Heimlich und öffentlich — der rächende Ami venezianischer GeiecHl- 
samkeit wusste Schuldige unfehlbar zu erreichen und bestrafen! In Geduld ätii 
zu fügen, so ungestüm ihm auch das Blut wallen mochte, — Graf ChristojilL 
leinte erkennen, dass nichts Anderes ihm übrig blieb! 

Bald aber auch lernte er die auszeichnende Behandlung, die ihm xa Tlieil 
niuxle, schätzen. Nicht nur, dass ihm mit einer seinem Namen und Rang gt- 
büht^iiden Hochachtung die schon in der Wahl seines Gefängnisses zom Alp- 
druck kam, von Seiten der Signorin begegnet wurde, man gestattete ihm koA, 
zuweilen Briefe in die Heimatb zu entsendeu und aus derselben zu empfangen, 
unt«r der begreiflichen Bedingung, dass ihr Inhalt der venezianischen K^ioui^ 
nicht unbekannt blieb, was auf die Fassung der Schreiben frälich Ki nO tP« 
haben musste nnd es mit sich brachte, dass einzelne Stellen mit Absiebt schva 
verständlich und dunkel, einen doppelten Sinn enthaltend, gefasst und. Egal 
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^lieni die Brief« im Collcgio Torgelcaeii worden und d^r Qeideige Marino 
SAnuto sie in der Regel für »eine Tagebücher abgeschrieben, wanderbMi sie ihren 
Wog weiter in die Hand des Knipfäng<?rs. Solche ErlnubnisB schdiil «lern Grafen 
aher nicht glcicb Anfangs gewährt worden zu sein: daa erste ßchreihen, welches 
ihm Apollonia in Beantwortung seines nicht auf uns gekommenen ersten Briefe« 
•endet, ist vom 17. Juü datirt. Sechs lange Wochen waren seit seiner Gefangen- 
nahme vergangen, als er lesen dürft«, was in möglichst wortgetreuer Uebereetzung 
aiu dem Italienischen hier fol^: 

, »Dem mächtigen, hochgeborenen Herrn, Hetm Christoph, Forsten, 'Grafen 
von Frangipani, von Zengg, Fogela und Modnüs Roth der Kaiser- 
lichen Majestät und BitfehL^haber des Karat, meinem gnädigen und 
theuersten Gemahl.- 
• Mächtiger, hoher und wohlgeborenor Herr! trautester und theuerster 
ililt allezeit »ei Euch meine unbegrenzte, ewige und unverletzliche Liebe 
I Treue doi^bracht! Mit meinem ganzen guten und treuen Herzen tbue ich 
r Herrlichkeit kund, duss ich aus einem gewiweo Grunde mich von Adels- 
g aufgcinachi, habe und nach Gramburg gekonmten bin, allwo ich das Schreibett 
alten, das mir Euere Gnaden gesandt, aus wohlanständigem Gcfingniss, was 
i mit grösater Freude erfüllt und worüber ich, wie Euere Gnaden schreiben, 
n gnädigen Herrn schreiben werde. Hierfür müssen wir Beide Gott grod^n 
i Wgen. Auch dem gnädigen Herrn, meinem Bruder, dem Ooniinal, wie 
E«a »vor schon gethan tmd in Zukunft thun werde, und ich bin der festen 
daes seine Huld in jeder Art und auf jedem Wege das MtJgUchfl 
und efl an keber sorglichen Bemühung fehlen lasaen winl. Ich will 
1 Neuem für Euere Gnatien nnordnen und bewirken, da« Euch durch 
tr Tage nach <lie«etti Briefe mehr Geld geecliickt werde; und ich hali« 
a Gnaden durch einen Kaufmann von Laibaob einen Wechsel von humlert 
1 geeandl, und so glaube ich, <liiss Euere Gnaden sie empfangi-n haben, 
I nimmer w«rde ich auf keinerlei Art und Weise lulasaen, dius Euere Giuideii 




Ungemach daldcn. solange ich Leben habe. Ich habe auch eine Abechiüi 
Kueres 8chreihens meinem gnädigen Herrn und theuren Vater durch den mächdgec 
Herrn, meinen tbeuren Bruder, den Grafen Ferdinand, gesandt mit demüdi^er 
Bitte, er wolle sich väterlich Euere Gnaden empfohlen sein lassen. In BeOeff 
der Diener bin ich im Begriff, Alles zu thun, gemäsa dem, was Euere Gnaden 
schrieben; aber an die Weinlese zu gehen, ist bis jetzt noch nicht m^ich ge- 
wesen. Und auf wohlgesinnten Rath und Wunsch meinem mächdgpn Henn 
und Bruders, des Grafen Ferdinand, bin ich nach Bleihurg g^angen und fah) 
am 27. Juni eingetroffen, und Seine guten Gnaden haben von mir brüderlich 
und freundschaftlich Abschied genommen. Auch, gnädiger Herr, wisse Euere 
Herrlichkeit, dasn Tornado Socolorum schwer erkrankt ist, derart, dase er die 
Geschäfte Euerer Herrlichkeit nicht erledigen kann, und es ist 2u b^flrchteu. 
dasa Euere Herrlichkeit dadurch grossen Schaden erleide; der Doctor heisst 
Hieronvmus von Odia. Hiermit empfehle ich Euch dem allmächdgeB Gott vnd 
Maria, seiner würdigsten Mutler. Sie möchten uns bald und in Freuden mdcr 
I führen! Diese Hoffnung hält mich aufrecht« 

'Euerer Gnaden tu Allem getreuBste Gemahlin 

Äpolionia, 
Gräfin von Frangipam.« ^^B 

^Blaiburg, am 17. Juli 1514.< ^| 



Welche Sljmme erklingt mir! Aus den demüthigen, den kindlichen Woitn 
— welch' göttliche Einfalt eines liebestarken Herzens spricht zu mir! — — 

GebtMt, gefangener Graf Christoph! •Unbegrenife, ewige und unrerieU- 
liche« Liebe wacht über Dir! Drän Vater, Deine Brüder, welche ihr Vater, ihn 
Brüder geworden sind, ruhen nicht Dein mächtiger Schwager bietet seinem Ein- 
fluse auf, und Dein Hab und Gut wird von treuen Händen verwaltet. Scltoa 
ist an Bote unterw^s von Ungam's Eönig, der die Signoria verpfliohte^ aucll 



femertiiD Dir ehrenvolle Bebandliuig angedeihen zu lassen, ein anderer bringt } 
I Mittel, Dir die Haft durch Annehmliclikeiten zu erleichtern! GetroBt, Dein J 
h Wablaproch lügt nicht! 



Ale Christoph den Brief Äpollonia's empfangen, verlaugte es ihn, s 
Ütar des Herrn zu gehen. Seine Bitte ward ihni bewilligt, und der Raum der ' 

Ha verwandelte sich zur Kapelle, in welcher die drei Gefangenen ihre 
ntzigen, durch die Male ihres wilden Handwerks gezeichneten Häupter vor 
i Gotte des Friedens senkten, im Empfangen der Hostde des Heiles tbeil- 
Fdg zu werden. 

Dem etslcn Brief Äpollonia's folgten zwei andere, deren Wortlaut uns 
erhalten ist. und am 29. August ei4iielt der Graf die Erlaubniss, der 
I zu antworten. 

'An die wohlgeborene Madama Apollonia, Grfi&i von Frangipani und 
"itnser theuerates Weib.« 

• Theuerste Gattini« 
• Allezeit sei Dir meine Treue und unveränderliche Liebe dargebracht, und 
wisse, dnss ich Deine zwei Briefe und hundert rheinische Gulden durch Zanua 
erhalten halle; aljer nicht ohne Kümmemias, da ich von Deiner Krankheit hörte, 
'ind iiuch ein anderes Schreiben vom 27. Juli erhielt ich, das dritte vom 
4. August aber zugleich mit dem Schreiben meines theuren Herrn und Vaters, 
daraus ich mit grössler Freude seine, Deine und des lielwn Bruders Gesundheit 
erfahren habe. Wisse, dass ich heut« manem lieben Herm und Vater die 
Antwort sdireibe, sende sie ihm auf jeden FaU. Wisse auch, daes ich gesund 
bin, wofür ich dem allmächtigen Gott danke, und ich bin in guter Sdnunung 
in Folge de« Trostes, den mir mein lieber Herr und Vater in seinem Briefe 
^.äandt bat, wie er mir denn schreibt, daas binnen Kurzem ein allgemeiner 
Friede gemacht und abgeschlossen werden soll und Eintracht zwischen allen 




christlicben Fürsten und Herren; und so bitte ich den allmSdiligen Gott, 
gebe es, dass ich hierbei venigstens die Hoffnung auf Befreiung hE^n köl 
Das» Du nieder in Gesundheit bist, freut mich; wisBe Dich in Acht zu nehn 
und nimm' Dich tn Acht. Erfülle alle meine Anordnungen, gemäss dem, 1 
Du von mir und aus meinen Worten gehört hast Was Jenes betrifft, was Du ; 
ecbreibst: dasa Taunmaacb krank ist, und dass ich desswegen Schaden hal 
koune, so sage ich Dir, so zu bandeln, wie ich Dich angewiesen habe. ! 
schreibst mir auch, dass einige Dir ungehorsam sind; Du weisst, dass m 
Befehl immer gewesen ist, ein Jeder solle Dir in meiner Äbweseidieit gehorch 
So thuo Das, was meiner Ehre geziemt und schicklich ist, wie Du es ja, glai 
ich, nicht anders tbun wirst, GeLebteste Frau! In den vergangenen Taj 
hast Du mir geschrieben und ein Paar schwarze Beinlinge und ein Paar Sod 
aus Leinwand geschickt: aber die rothcn Beinlinge habe ich nicht erhallen; 
hätte sie jetst für den Winter nöthig, auch zwei Paar Betttücher und eil 
Tücher für den Kopf. Wenn Du etwas über den Frieden hörst oder irgi 
^e andere gute wahre Nachrichl, so schreibe mir, dass ich mich daran eiii^ 
k&nne. Die Diener, wie Du weisst, entlasse, und den von Falkenslem li 
aus gut«n Gründen, laufen, und schreibe mir von der Meierei, die er beb<eil 

>Geliebtest« Fraul Grüese mir meme liebe Tochter und vergisä ni 
sie gut zu erziehen, und schreibe mir oft. Sende in Ktle Zanus zu meil 
ehrwürdigsten Monsignor von Gurk und thue es auf die bestmöglichste Wi 
und bringe mich Seiner Herrlichkeit in Erinnerung, bis dass Gott mir fäae | 
Neuigkeit sende. GeUebteste Frau! Erinnere Dich meiner unvergänglia 
und unveränderlichen Treue und Liebe, und lass' mich nicht ohne Geld, 
unser Hpjt Vater schreibt, dass die Boten auf seinem Gebiet nicht sicher a 
und wisse, dass ich jeden Monat 40 Gulden Kosten habe.* 

Christoph Frangipen 

»Venedig, am 29. August 1514.« mit eigener Haind^! 
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fohlgoborenen Christoph von Frangepan, 
'ha. und Modnia etc., unsem geliebtesten 



Zwei Tage zuvor hatte der Gefangene folgenden Brief seinea Vatera er- 
halten. 

• An den mäfJitJgslen und i 
Graf von Segna, Vq 
Sohn.. 
• Wobige borener henliebster Bohn. vir senden Dir ala Erst«s väterlichen 
. üebe und Atitleid. Geliebtester Sohn, nir tbun Dir zu wiaseo, dass 
»ere Söhne, Deine Brüder, und die 8chweBter gesund sind, und 
I M mw eine grosse Freude sein würde, von Dir das Gliche zu erfahren. 
r laasen inr Dich wissen, da^B wir bisher kein Schreiben von Dir erhalten 
ausser jenen, welche Du an Deine Frau, die woblgeborcne madona 
wUonia gesandt hast, von denen sie uns eine Abachrift geschickt hat; glach- 
1 sw«i{eln wir nicht daran, dass die ErLsucbt«ete Signoria Dich nicht anders 
ftla M sich geziemt, einen könig^chen Cavalier und treuen Diener 
> Bem XU b^andeln, auch in Rücksicht darauf, das» unsere Vorfahren 
inter Erlauchtesten Slgiiorin sehr grosse und nonnenswertbo Dienste 
ind bewiesen haben. Es pflegt häufig vorzukommen, daes Herren und 
C^TKliere in ähnlichen Fällen gefangen genommen werden, ohne dasa de dess- 
wegen in niedriger und harter Weise behandelt zu werden verdienen, und SO 
hoffftD wir, dass die Erlauchteste 8ignoria in entsprechender Weise gegen Dich 
Torfihrt, und Du wirst daher keinen Grund haben, in Schwermuth und Kumma 
SD verfallen. Wir hoffen auch, dass die KaiMrliohe HajaMit uad der KAnig 
von Un^nm, unsere guten Herren, Dich nicht im SIwIm luaen mrdcn, TMmelir 
hallen wir m für gewiss, dass Du binnen Kuitan andere Kefflgkäten erbbico 
wirst, da wir vernommen haben, dass alle die Fürsten und KOnige im Begriffe 
nod, dnen dauernden Frieden mit der Signoria und «nen Vertrag gegen die 
TOAen ni machen, bei welcher Gelegenheit, wie wir hoffen, die KniswlJdie 
und unser gnädiger Herr, der König von Ungarn, Draoer nicht nr- 
werden, trautester und getiebtester Sohn. Waa Deine EVau und Deüie 
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Tochter, sowie auch alle, die Dir zngehören, betrifft, so lassen wir Di 
dase eie alle gesund sind. D^e Frau wird sicherL'ch btnnea Kurz 
m unsere HerrBchaft kommen, um bei uns m wohnen, und zwar wahriiafl^ 
wo es ihr am besten gefallen wird und auf demjenigen unserer Schlöe^cr, 
welches sie selbst wilL Bezüglich des Geldes, wie Du Deiner Frau geacfariebai 
hast, benachrichtigen wir Dich, dass wir mit Kaufleuten gesprochen haben, de 
hier im Lande und in unserem Gebiet Geschäfte halber durchkommen, um nodl 
Venedig zu gehen, und Dir durch dieselben 100 Ducaten gesandt haben, dooh 
wissen wir nicht, ob Du sie erhalten hast oder nicht; nichtsdestoweniger haben 
wir, da wir die drei Kaufleute, von denen Du Deiner Frau schreibst, dasa ne 
in Venedig verkehreD, hier nicht zu finden wiesen, der wohtgobornen Madonna, 
Deiner Gattin, geschrieben, dass sie uns zu wissen thue, an welchem Ort mid 
durch wen wir Dir Geld schicken sollen, und wo Wff besagte drei Kauflnile 
finden sollen; und so werden wir Dir Geld unweisen lassen, damit es Kr lücht 
an irgend Etwas fehle. Jene Kaufleute, die handeltreibend auf dem Wege nach 
Venedig durch dies Land und unsere Herrschaft kommen, durch welche wir Dir 
besagte 100 Gulden gesandt haben, konnten es bisher des Kri^es wegen uichl 
wogen, unser Land zu passiren, um nach Venedig zu gehen; sie haben DÜch 
bloss durch unseren Boten, der nach Ungiun geht, wissen lassen, dasjj ä6 IQ 
erfahren wünschten, ob Du besagte 100 Gulden erhalten hast und ob Dir wi 
viel von der Erlnuchteäten Signoria zugestanden werde. Schreibe nnj oder da 
wohlgebomen Madonna, Deiner Gattin, oh Du besagtes Geld empfangen , hiul 
oder iiichL Zweifle nicht daran, dass wir, wenn anders wir nur Mittel und 
Wege finden, Alles und Jedes, dessen Du bedarfst. Dir verschaffen und aendeo 
wollen. Hiermit befehlen wir Dich Gott und seiner iheuren Mutter Maria.« 
»Modrus am 3. August 1&14.( 
Christoph antwortet dem Vater am 29. August, also dem gleichen Tag^ 
lu welchem er ApoUoina und, wie weiter sieb zeigL seinen Brüdern schreihL 
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Dem mächtigen und erhabenen Herrn Grafen Berohard Frangipani, 

meinem geliebtesten Herrn und meinem allezeit gnädigen Vater.' 
Mächtiger und erhabener Herr! Nachdem ich mich Euch demüthig 
ipfohlen, benachrichtige ich Euere Erhabenheit, dass ich zum grossen Trost 
Herzens das Schreiben empfangen habe, welches Ihr mir von Modrus 
August schriebet, lu welchem Ihr mir als Erstes von der Gesundheit 
lerer Erhabenheit, meiner Brüder und meiner Schwester schreibt, wofür ich in 
'ohnter Demuth mit heiterem Herzen Gott dem Herrn und Seiner Mutter 
.k sage, bittend, sie möchten sie Euerer Erhabenheit aus Ihrer grossen Barm- 
igkeit auf viele Jahre hinaus erhalten.« 

'Zum Zweiten. Viel danke ich Ench für den huldreichsten Segen und 
theuereten väterlichen Gruas, den ich in Busäfertigkeit als grosses Heilmittel 
oicht allein meines Körpers, sondern auch meiner Seele empfange, gleich als 
wäre ich soweit gelangt, sterben zu müssen, wie ein j^licher Mensch es musa 
SAch Willeji und Ordnung des Allerhöchsten.« 

'Zum Dritten. Demüthig entschuldige ich mich mit dem Bemerken, dasa 
tdi viermal Euerer Erhabenheit geschrieben habe, zuerst an dem Abend, als ich 
nach dem Willen meines Schöpfers gefangen genommen ward, dann drei weitere 
Male von hier mit Bewilligung dieser Erlauchtesten Herrlichkeit, ohne jenen Brief 
zu zählen, den ich vom Castell Porpcto durch Biagio Diancovich gesandt. Die 
Ursache, wesswegen besagte Briefe nicht in die Hände Euerer Erhabenheit ge- 
langt sind, kann ich nicht begreifen, um so weniger, da ich sie ja mit eigener 
Hand geschrieben imd darin von meinem Zustand Nachricht gebe und Euere 
Erhabenheit tröste ziun Besten Eueres Wohlseins, dessen ich mich herzlich er- 
treue, so BÜSS ich es nur kann.» 

Viertens. Um Euerer Erhabenheit Befehl zu erfüllen, die WahrhKt zu 

berichten und mich nicht undankbar tm Wiederverg«lten von Wohllliaten ZU 

so wird Euere Erhabenheit die reine Wahrheit erfahren : ich befinde mich 

ier Gnade Gottes des Herrn und Seiner heiligen Mutter, der Jungfrau 



I beriehti 
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Maria, in guter Gesundheit und werde von dieser Durchlauchtigsten 
auf die buldvoUaie Weise behandelt, und Niemand konnte äich über di 
fängniss beklagen : eä sind dies die Gefängnisse, in welchen der Herr von HsntQA 
gewesen ist; wofür ich niich dieser Durchlauchtigsten ßignoria zu jeder mir 
möglichen und gebührlichen Dienstleistung verpfhchtet erkenne, sowie auch, 
falle es der Wille Gottes des Herrn sein wird, dass ich in die Freiheit iniück- 
kebren darf, mich bei meinem Herrn, der Kaiserlichen Majeelät, und den Freunden 
derart zu bemühen, dass diese Durcblauchligalc Signoria wird sagen können, ich 
&ei niclit undankbar für Das, was sie mir angetban baL Und so bitte ich 
demüthig Euere Erhabenheit und meine Brüder, mit aller möglichen Bereitwillig- 
keit dieser Durchlaucbtigstcn Signoria sich dienstfertig zu erweisen, da mir dies 
von grosser Hülfe in dieser Gefangenschaft, die ich mit gutem Willen erduldcv 
sein könnte. Ich habe geduldet und dulden will ich, wie es eich jedem t«chl- 
scbafienen Menseben zu seiner und seines Herrn Ehre geziemt, immer unve^ 
ruckt vor Augen haltend, dass treue Dienstbeflissenheit niemals zum Schaden 
gereicht, wie ich es jetzt an dieser Durchlauchtigsten Signoria gewahre, welche^ 
wohl wissend, dass ich ihrer Gnade bedürftig bin, obgleich ich dieselbe nicht 
verdient habe, aus Liebe zu ihrer Herrschaft und der Dienste unserer Vorfahren 
eingedenk, sich mir gnädig erweist Da ich dies erkenne, werde ich keine gnae« 
Beschwerde empfinden können. Mein mir immer gnädiger Herr und Vater, 
demüthig bitte ich Euch, Ihr wollet Euch in keiner Weise wegen meiner Ge- 
fangenschaft betrüben, gedenkt Ihr in väterlicher Liebe des Sohnes. Auch aui 
einem anderen Grunde wird Euere Erhabenheit, dessen bin ich fest versichert, 
sich von solchem ungewohnten Schmerz fernhalten, habt Dir nur das Ende und 
nicht den Anfang vor Augen. Euere Erhabenheit sieht ja, dase ich als Diener 
in offenem Kriege für meinen Herrn gefangen genommen worden bin, der kdn 
Verräther Ist, und nicht ziemt es sich Seiner Herrhchkdt, seine treuen Diener 
im Stich zu lassen, die mit gutem Willen ihr Leben und ihr Vermögen für dw 
Treue aufs Spiel setzen, ■ 
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■ Und zudem sieht Euere Erhabenheit, dtm ich mich in den Händen 
dieser Signoria befinde, die gnädig und weise iät und wohl zu beurlheilen wiascn 
wird, wie riel man d«r Treue «^huldig ist. Demnach nlso darf man hierbei 
ntcbl argwöhnen, dass nur der Anfang Beachtung verdleue, sondern vielmehr 
das Ende.' 

>Dii»e Durchlauchtigshi ßignoria herrecht seit 1200 Jahren und ich weiss 
oiclil, wie lange femer noch, denn ein Fuss von Metall kommt nie zit Falle, 
uud daher bitte und Qche ich Euere Erhabenheit an, keine Kümmeruiäs aua 
lieb« SU mir sich zu bereiten. Ich hoffe auf den Allmächtigen Gotl, dasa er 
mb- dJoaeM Qefängniss in Ehre und Nutzen wandeln winl. Ich würde hoffen, 
da«» dies bald Dank einem von mir zwi^en meinem Hcrro und dieser Signoria 
ncBkittdUa groeaen Dienste zu Tage käme, wäre ich gewiee, eju wahrer Christ 
tu aeia. Mein gnädiger Herr und Vater, wenn Ich nicht daa Bitter« gekostet 
InUtE, wio könnte ich wissen, was süss ist? Und hätt« ich lüclit das Ueble 
(rtüiren, wie könnte ich verstehe», mir das Gute m liewafaren? Nicht ist es 
mit der Ehre verträglich, irgend ein Ucbel oder Oefangeiigcbaft zu eiUagvo, 
aiiiwi der Treue w^«n, — das aber ist ein glückecliged und für die Gul«n 
mhmrochea Dingl Aua Liebe zu ihr abo ertrage ich es, an diesem Ort« zu 
nntnleti, M lange ea Qott dem Herrn gefällt, auf den ich die Hoffnung Bebte, 
dam «ir in seiner unendb'chen Huld zur rechten Zeit die Heneo nrnne* Hatni 
and diewT Durchlauchtigsten Signoria zuin Btvten meiner Befreiung crweckaB 
wird. Und so lernend, wie jeder rcchtsi'haffene Mensch ee mUMi für miiw 
Bm zu dulden, wird aie mir ewig dauern.« 

>KacreT Erhalranheit sage ich Dank dafür, dass Sie mich mit DtTCfn 
gnädigen Segen und gnädigen Vursprechungen durch Euere Bmfo tnetbrüigeod 
hat «rlabeo «ollen, und iIhm Ihr midi in weinen BedQjfiiiaaen nicht im Stiebe 
l ae aeai weidet, auch Hoffnungen erweckt auf dkt Kaiserliche MajeäUt, «delw 

I tnchtat, bald Etnigkdt zwiscbe» den Häuptern der rhrialeüheit und der 
im die tßrkisehc Macht herzustclUüi. QoU der Herr erfCUe ihio 
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Bolchos VeiJangeiil Euere Erhabenheit glaube mir, daas Euere Briefe mir «n 
grosses HeilmJtt«! und Trost gebnicht haben, deiin, da ich, seitdem ich hier bin, 
kein Schreiben von Euerer Erhabenheit noch von meinen Brüdern erhi«'lt, trnfile 
es mir Bcbwerer, dieses zu ertragen, als meine Gefangen s<:haft ; auch wussle kh 
ja nicht, dasa meine Briefe, deren Abschrift ich noch bewahre, nicht zu Euerer 
Erhabenheit gelangt waren. Dasa meine Gemahlin zu Euerer Erbabeuli«t 

kommt, habe ich mit mehr Freude vernommen, als ■ 

bdm Abschied, denn kein Uebelwollen habe ich in ihr gefunden und ich «ül 
nicht, das» sie guten Willens sei, bis ich die Ursache nicht von Euerer Eiliab«i- 
heit vernommen, oder bis mir Gott der Herr gestatten wird, die Freihöl mi 
erlangen.» 

»Mein Gnii und Herr, ich habe Euerer Erhabenheit einige Male ge- 
schrieben, ohne Abschrift zu nehmen, welche Schreiben meine Gemahlin Euerer 
Erhabenheit gesandt hat, und in gleicher Weise habe ich ihr mehrere Male gf- 
schrieben: aber aus allem meinem Schr^ben wird Euere Erhabenheit erkenaen 
können, dass ich auch aus der Feme Liebe für den Vuter fühle, denn in viekn 
Ländern kommt es vor, dass, wer immer es sei, nachdem der Tod den Gatten 
der Frau genommen, ein anderer Zweiter dem Sohne Vater werde, und di« 
habe ich jetzt von dieser Durchlauchtigsten Signoria erreicht durch einen BoIhi, 
den sie an den kaiserlichen Heim gesandt, mit einem Schreiben an Seono Mäfr 
etat, dass Dieselbe gnädig auf uns Rücksicht nehme und für meinen L'otcriialt 
sorge. Was, wie ich hoffe, St^iue Majestät thun wird, denn, wenn auch dien 
Wohnung und Raum gut ist, ist ea doch möglich, daas ich, falls ich nichU 
darin zu essen und nicht das Uehrige, dessen ich bedarf, habe, übel daran sräi 
werde. Damit würde mir abuv diese Durchlauchtigste Signoria nicht Unrecht 
lliun, noch Schuld daran sein, vielmehr der kaiserliche Herr imd Ihr 
und Freunde, die Ihr mir keine Hülfe in meiner Noth darreicht Bis jetit tun 
ich mit den 200 Dukaten, welche mir meine Gemahlin auf dem Wege von 
Villnch durch einen Kaufmann Zinus di Bortolomio — so nennt er sich — 
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geschickt hat, durchgekoniineii. Wenn diese nicht gewesen wären, hätte > 
nicht gut um mich gestanden, da ich hier Niemand kenne. Ausser diesen 200 
Dukaten habe ich weiter Nichts von Keinem noch auf anderem Wege erhalten ; 
betreffend diese Sache hoffe ich, da.^s mein Herr, die Kaiserliche Majestät, 
gnädigst für meinen Unterhiilt wird sorgen wollen. Da aber Geldangelegen- 
heiten am Hofe sich in die Länge ziehen und der Aufwand, den ich monatlich 
für meinen und meiner Wächter Unterhalt hatte, 40 Bheiniscbe betragt, bitte 
ich Euere Erhabenheit, daas Ihr mich bei diesen Kosten nicht im Stich lassen 
wollet Euere Erhabenheit bat den Weg von Segna durch die Kaufleute, die 
dort vorbeikommen, oder den Weg von Laibach durch einen Kaufmann Anlonin, 
der oft von hier seine Geschäftsführer dahin schickt, oder den Weg von Villach 
durch einen Kaufmann Zinus de Bortolomio, welcher gerne für meine Freunde 
die Verantwortung übernehmen wird. Und später werde ich meine Schulden 
abtragen, wenn Gott der Herr mir meine Freiheit wieder gewähren wird, und 
ich werde ausser der gewohnten Darleistung metner guten Dienste auch das Geld 
wiedererstatten. Und Euere Erliabenheit glaube mir, daas keiner von uns Dreien, 
die wir in diesem Gefängui^s beisammen sind, mit weniger als ungefähr 40 
Bheiniscben im Monat auskommen kann. Auch will ich diese Durchlauchtigste 
Signoria bitten, dass sie mir einen anderen Boten, der von Euerer Erhabenheit 
hierher gesandt werde, zulassen, und ich hoffe, dass die Signoria es gewähren 
wird, da sie dreimal die Bolen meiner GemabJin mit Briefen haben kommen 
lassetL Wenn er vom Kaiserlichen Herrn zurückkehren wird, was bald ge- 
schelien wird, hoffe ich, dass sie den Boten Euei-er Erhabenheit werden kommen 
laesen, da es mir im Uebrigen ja nicht verboten ist; aber wenn es sich ereignete, 
iaes sie in Folge i]-gend eines neuen Unrechtes übel gesinnt wären, so vertraue 
iüi darauf, dass die Dienslo Euerer Erhabenheit angenommen würden. Diese 
ihlauchtigste Signoria wünschte, aus Liebe zur wohlthätigen Wahrheit, die- 
selbe zu erkennen imd nüt Euerer Erhabenheit gnädig und nachbarlich zu leben. 
Es wäre mir lieb, wuaste ich, wie die Dmge stehen, denn ich bin ea schuldig, 
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mich zu bemühen, so gut Ich es kann, würde mein Wort auch nur als 6as äna 
Gefangenen aufgenommen; aber ich bin nicht darin geübt, mit Jenen hierüba 
zu sprechen," 

'Gott der allmächtige Herr erhalte Euere Erhabenheit viele Jahre gesund 
und heiter durch Seine heihge Barmherzigkeit. Was mich betrifft, bo ist ea kdn 
Zweifel, dasä ich in jeder Beziehung Euerer Erhabenheit wohl empfohlen wä», 
wenn Dieselbe in den Diensten dieser Signoria wäre, und dass mir damit voll- 
ständig geholfen wäre; Ihrer Gnade empfehle ich mich demülhig, in ToUständt^ 
ster Bussfertigkeit, wie es dem gnädigen Herrn und Vater gegenüber äch 
geziemt, 1 

■ Gegeben in der Torrcsella, 
, am 29. August 1514.^ 

= Euerer Erhabenheit 
gehorsamer Solm und Diener.« 
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Ein drittes Schreiben richtet Graf Christoph zu gleicher Zeit an 
Bruder. 

•Dem mächtigen und erhabenen Herrn Johannes Frangipani, meinem in 
Allem verebrungs würdigsten, geliebtesten Bruder." 

'Mächtiger und erhabener Herr, und geOebteater Bruder!* 

■ Die heralichBten Grösse zuvor! Ich thue Euerer Eriiabenbeit kund, dasa 
ich gestern Abend durch Messer Zuan Antonio Dandolo, der von dieser Durch- 
Iftucbtigsten Signoria uns zum Herrn gesetzt ist, mit grosser Freude einen Brief 
erhalten habe, in welchem die Erhabenheit des Grafen, unseres Herrn und 
Vaters mir schreibt, vor Allem von seinem, Eurem und unserer Schwester beeKtU 
Wohlsein, wofür ich mit freudigem Herzen Gott dem Herrn und sdner heiligen 
Mutter, der Jungfrau Maria, Dank sage mit demüthiger Bitte, Euere fy- 
habcnheit viele Jahre in bestem Wohlsein erhalten zu wollen. Ich bin, wie ich 



mich denn durdi Qnadu des AUoiächtigeii Gottes bia jelst in guter Gesundheit 
befinde, hier tu Venedig in einem Ge^giiisR, welches man die Torrcäetla nennt, 
ab Ge&ngener der Durchlauchtigsten Signoria, wie iuh dies mehrere Male Eurer 
Erfaabenbeit geschrieben habe, mit Erwähnung und Lob dieser Durchlauchtigsten 
Signoria, die mich in solches Gefängniss und nicht in irgend ein Hnderea Ge- 
fingniea und enge Haft gesetzt hat. Und aus Ursach dessen, was die Erhaben- 
heit de« Grafen, unser Vater und Herr, mir in erwähntem Briefe schreibt, näm- 
lieb daait kein Brief von mir, seitdem ich Gefangener bin, an ihn gelangt iat, 
obgleieb ich wohl viermal Seiner Erhabenh^t mit Erlaubniss dieser Durcblaucb- 
tißiten Signoria ([eschrieben habe und ebenso auch Euch, so befürchte ieh, daas 
auch meine Briefe au Euere Erhabenheit nicht angelangt sind. Und desshalb 
gebe ich von Neuem Euerer ErbabouheJt Nachricht, dass ich nilcb über Kaum 
und Wohimng deä GeßngnLtse« nicht l>eklagen kann, vielmehr sie loben und 
mich dafür durch Dleusi« mit Allem, wn^i in meiner Kraft steht und sich ge- 
üemt, dankbar erweisen muss, wann es der ^Tlle Gottes ist, dass ich in die 
Freiheit Eurückkehne. Und Euch meine Herreu, Verwandle und Freunde, bitte 
ich, dieser Durchlauchtigsten Signoria dienstwillig zu sein, da ich nicht« Anderes 
weiiM. Wohl ist e« wahr, dass mir unser Herr und Valer schreibt, die Bolen 
o«l«r Couriere hätten keine Freiheit, hierher sur Huldreichsten Signoria eu kommen 
— doch habe ich hiervon nlchta mehr orfalireu, seitdem Janes 'in acie« ge- 
fangen genommen wurde. Nur dies, dass das ungarinclie Kelch vollständig 
tKmfügt ist. Und da ich nlchtd weiter veroehme, fühli flieh mein Herr nicht 
mtäg bedriingt, denke ich daran, dass ich keinen Brief noch Botschaft weder 
Ton meinem Herrn Vater, »och von meinen Brüdern erhalten, loitdeni iuh Go- 
fangeaer bin — «iniig und allein nur vom Uerrn Herzog von Fcrrnnt, unacroi 
GniMTttcr, dflaaeo Herrlichkeit mich dieaer Durchlauch ligslen 8ignoria durch 
mioea G«aU)dl«li empfohlen bat, welcher mit Erlaubniss hier oben, wo ich ein- 
gm ftnl bin, bd mir gewesen Ul. Und von meiner Gatlin, welche dreimal 
möne Dietier mit Geld hierher gesandt bat: — rheinischen Dukaten, denn mit 
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weniger kann ich es für mein Easen und für die Bezahlung medner 
Dicht machen, daher ich nicht ohne Grund geaclirteben habe -ich bin 
Brüdern wie ein Fremder geworden-, denn wenn mir von Euch nicht GdJ 
hierher kommt — und wäre ich in dem schönsten Gemache, ohne zu eflBCB 
würde ich übel daran sein ! Und daher, Graf mein Bruder, bitte ich Ea^V Sr- 
babenheit, erinnert unsem Herrn Vater daran, dass Seine Erhabenheit bei dem 
Kaiser und Herrn meine Befreiung betreibe, und daes seine Huld mich nicht mil 
Unterstützung im Stich lasse, bis Gott der Herr aus Seiner Barmherzigkeit mich 
zum besten Ziele führt, wie ja Seine Erhabenheit mir schreibt, dass binnen 
Kurzem eine Einigung zwischen den christlichen Herrschern gegen die türkische 
Macht stattfinden solle, wae der allmächtige Gott aus seinem heiligen Alitleide 
vergönne!» 

^Graf und geliebter Bruder! Meine Grattin schreibt mir, dass Euere Er- 
habenheit ihr gnädig auf der Reise beigestanden hat, wofür ich Euerer Erhaben- 
heit, als geliebtem Bruder, sehr verpflichtet danke; allezeit werde ich Euch Guteg 
orwünschen und liebevolle Brüderlichkeit erweisen, wenn Ich in irgendwelche» 
Zeit mit Willen Gottes und zu meiner Ehre dieses Gefängniss verlassen werde. 
Unsere Schwester gefalle es Euerer Erhabenheit, von mir zu grüssen und ihr 
zu sagen, dass sie Gott bitte, er wollo uns aus seiner heiligen Gnade bald In 
Gesundheit zusammenführen und vereinigen. Der allmächtigo Gott erhalte um 
in seiner Gnade!« 

»Gkachrieben b der TorreBella 
am 20. August 1514.- 

° Geliebtester BnuW! 

Euerer Erhabenheit 

Bruder.' 



"X^^ 





VII. Capitel. 
Getäuschte Hoffnungen. 

9 



O triger Zeiten 

Z^tgemde Llnge! 

TRifiTAK VVD TaoujE. 

S'kfi Mouale waren vergangen, seitdem Graf Christoph dem Kaiser 
und den Semigen in der Ileimath voll Hoffnung «nd Vertrauen 
I auf eine baldige Befreiung sich und seine Saehe empfohlen. Unge- 
] hört schien der Ruf verhallt. Der Plan eines Frieden sabächliusea 
und einer Conföderation der Fürsten gegen die Türken war geseheitert. Noch 
biuner blieb die Frage des Besitzes von Veronn und Vicenza unentschieden, 
füle Verbandlungen zwischen Venedig und Mnximilian hatten keinen Erfolg, 
und der Gefangene muESte glauben, daas sein kaiserlicher Herr ihn ganz ver- 
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geaaeti. Da gelangte am 18. November die Kunde zu ihm in Beine Haft, äam 
ein Bote von seinem Schwager Matthäus Lasg eingetroffen eel Je lebhafts 
die hierdurch erregte Freude und Erwartung war, desto bitterer aber sollte äie 
Enttäuschung sein. ^Besagter Bote, der ohne freies Greleit aus Deutschland 
gekommen, um den Grafen Frangipani zu sprechen, wurde vor das Collegio dff 
Signoria gerufen und heftig getadelt; und wäre es nicht der Liebe wegen, di* 
wir für seinen Herrn, den Cardinal von Gurk, hegen, ao hätte er i^e Str»fe 
für sein Vergehen büssea müssen. Und er ward sogleich, ohne dasa er irgend 
Jemanden sprechen durfte, wieder fortgeschickt« 

Diae war der Weg nicht, auf welchem dem Grafen eine Hülfe gebracht 
werden konnte; Versuche, heimlich sich demselben zu nähern, konnte nur ^ner 
unternehmen, welcher von der Strenge und Allwissenhtat venezianischer Obrig- 
keit keinen Begriff hatte. Einzig durch öffentliche Unterhandlungen lu Guni 
Christoph's hätte der Kaiser die Aush'eferung seines Getreuen zu bewirken 
mocht ^ und dieselben blieben aus ! 

Als im Laufe des Dezembers die Freilassung der deutechen Oe&ngtnen 
durch Barloloinmeo d'Alviauo, welcher einen Austauach mit gefangenen Vene- 
zianern plante, betrieben wurde, — eine Bestrebung, die zu grosser Empörung 
Alviano's selbst im Mai des folgenden Jahres ihr Ziel nicht erreichte 
der Frangipani und Rizzan, die man als unschätzbare Geiseln betracbteUv 
von vornherein ausgeschlossen. 

In immer grösserer Feme verloren die Hoffnungen Eich! Sein Kaiser, 
mächtiger ßchwager liessen ihn im Sdch, sein Vater war nicht stark genug ihm 
zu helfen. Wo waren alle Freunde geblieben, von deren Thätigkeit er ein En- 
greifen erwartet? Da meinte es ja selbst der Vorsteher der Gefängnisae, der 
edle Zuan Antonio Dandolo, der wenigstens Worte freundschaftlichen Trostes 
für ihn hatte und es nicht an soigender Bemühung für sein Wohlergehen fehlen 
liess, besser mit ihm! Von allen vergessen — von Allen, nur von Einer nichtl 
In den letzten Tagen des Februar 1515 kam Dandolo zu dem Bekümmenen 
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nnii erzählte ihm von einem Schreiben in lateinischer Sprache, welches er v 
iler Gräfin Apollonia erhalten, ja theilte vielleicht Jenem die Worte dieses 
Briefes selbst mit, der, wie folgt, laut«t. 

'Dem erlnuchlen und edelmüthigen Herrn Johannes Antonius Dandolo, 
Venezianischem Patrizier, Proveditore der Torrcsella, meinem Henn 
und ehrwürdigsten Freunde zu Venedig,« 
»Erlauchter und grossmüthiger Herr Proveditore und ehrwürdiger Freund, 
Ittsst mich Euch empfohlen sein. Nicht geringen Trost haben wir aus dem 
Schreiben Euerer Erlaucht vom 4. Januar erhalten, in welchem Ihr uns erstlich 
von der Liebe, in welcher unser bochedler Herr und Giemahl gegen uns ver- 
harr!, und dann von der Huld und Güte des erhabenen Senates, endlich von 
Eueren Bemühungen und Woldwollen für denselben, welche Ihr zuvorkommend 
ausdrückt, Kunde giebt. Denn dies gewährt uns die wirksame Hoffnung, dass 
dlespT hochedle Herr, unser geliebteater Gemahl, mit Güte und Menschlichkeit 
behandelt werde: das Andere aber hat, obgleich es uns ja nicht zweifelhaft ist, 
unser von Trauer gar sehr ermüdetes und von Verlangen nach dem gehebtesten 
Gemahl niedergeschlagenes Gemüth ein wenig erfrischt So schulden und tragen 
wir Euerer Erlaucht unsterbliche Dankbarkeit sowohl dafür, dass Dir uns zu 
Bchreilsen imd zu trösten uns gewürdigt habt, als auch dass Ihr in dieser be- 
schwerlichsten Zeit keinerlei Dienst dem erwähnten hocbedlen Herrn, unserem 
geliebteslen Gemahl, gegenüber versäumt. Lieber bezeugte ich Euch diese Dank- 
bnrkeit durch die That, liessen es die Wirren und Unbill dieser Zeit zil Eines 
■ aber noch bleibt uns, was unser Gemüth häußg ängstigt imd beunruhigt: das 
■'Verlangen und Streben, jenen hochedlen Herrn, unsern theuersten Gemahl, zu 
rfeesochen und zu sehen. Aus welchem Grunde wir schon längst nicht nach- 
phasen, uns um das erhabene Coliegium der Häupter und Räthe der Zehn in 
£iierer Stadt zu bemühen und zu erflehen, dass sie uns die Erlaubnis», mit 
tmserer Dienerschaft und unserer Habe zu kommen und gehen, gewähren, 
l^och inimer, obgleich das Erlauchte Cbllegium bisher dieselbe verzögert hat, 
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h^n wir Hoffnung sonder Zweifel, unsere Bitte von ihnen erfüllt zu wlm; 
denn nicht entgeht uns, was auch Euere Erlaucht in Ihren Briefen beieug^ 
welch' wahrhaft veneziaziiache Milde und Gerechtigkeit Euer Erlauchtester Senat 
besitzt, 8ti daas wir hoffen, er werde lieher diese, als Strenge gegen mich, «ne 
verwitwete Frau, walten lassen, O leiht mir, ich beschwöre Euere Erlaucht, in 
Euerem sonderlichen uns bewiesenen WQhlwolleri Euere väterliche Hülfe, &a 
zu erreichen, dass es mir vergönnt werde, endlich die Gegenwart des eo oft ei~ 
sehnten Gatten zu geniesaen und damit das so geängstigte und zerschlagene 
Gemüth zu erquicken. Sollte aber vielleicht den erhabenen Häuptern und 
Rätben des Rathes der Zehn allzu gewagt und bedenklich erscheinen, uaaa 
Gesuch unter den vorausgeachicklen Bedingungen zu gewähren, da sie unser 
freies Kommen und Gehen für verdächtig halten und befürchten, wir möchten 
hierbei auf etwas Schlimmes sinnen, so möchten sie doch, auf dass ich nicht 
länger den geliebteaten Gemahl entbehren muss, zugestehen und erlauben. Aast 
ich allein, nur mit einigen für meinen Dienst unbedingt nothwendigen Jung- 
frauen, zu dem erlauchtesten Herrn, meinem theuersten Gemahl, nach Venedig 
komme, bei ihm wohne und in demselben GefÖngniss und unter der gleicbea 
Bewachung mit ihm in Haft gehalten werde. Wenn aber unser erlauchter Ge- 
mahl uiiH fortgehen heisst, sei es mir gestattet, mit genannten Jungfrauen nnil 
unserer Hal>e frei und eicher wieder in die Heimath zurückzukehren, 
uns dies nicht abschlagen werden, hoffen wir fest, denn sie werden doch keinen 
frindseligen Trug oder List von einer Frau erwarten, die mit freiem Willi 
siob in Gefangenschaft begiebt: denn von solchem Verlangen nach dem gelieb- 
teaten GemalU sind wir gequält, dass wir weder Gofängniss noch selbst alles 
das Aouesersle mit ihm zu erdulden fürchten, können wir nur bei ihm aeinl 
So sei denn Euere Erlaucht diesen unsern ehrlichen Bitten geneigt und betreib« 
in Ihrer sonderliche ii menschlichen Theilnahme für uns bei dem erhabenen Ratli 
der Zehn, Häuptern und Rätheu, dass sie diesem iinserm neuesten Gesuch wüt 
fahren. Wodurch Euere Herrlichkeit eich nicht allein unsere unendliche Dank- 
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barkeit, sondern voq dem Allmächtige ten. Höchsten Gott selbst, welcher die I 
Ehe uiid dna Bcieiaandernohnen der Gatten eingesetzt und befohlen hat, dass i 
der älensch nicht scheiden aoll, was Gott zusammengefügt bot, ewigen Lohn er- ' 
werben wird. • 

nge glücklich und wohl und Dieselbe lasse 
I geliebteetcn Gemahl und mich bekümmerte 



• Eä gehe Euerer Erlaucht 
sich, den erlaucht«u Herrn, mein 



Kaum sollte d 
Worten susgesprochei 
<ter Zehn fauste seine 



le Bitte \ 
Beschluß 



Fntu auf das Beste empfohlen : 

> Gehorsamste 
Apollonia de Frangipanibus, 

des Hochedlen 
Grafen Christoph Gemahlin, 
Gräfin von Segna, Veglia und Modrus.« 
: möglich halten, tloe eine mit so ergreifenden 
e diese keine Erfüllung gefunden, aber der Rath 
( nicht oRch Gefühls Wallungen, sondern mit kalt 
berechnendem Verslande. Alle Unterstützung, welche Ziian Antonio Dandolo 
mit warmem Eifer dem Autrage angedeiben lassen mochte, fruchtete nichts: es 
wird ihm erwidert worden seiu, dass der Gräfin Absicht, die Gefangenschaft 
ihres Gemahls zu theilen, allen Gesetzen und Gebräuchen Venedig'« entgegen 
nod somit das Gesuch abztdehneu sei. 

Die offizielle Antwort, welche am 21. Mürz dem Boten der Grä&n ertheilt 
ward, zeigt die diplomuiiscbe Schlauheit, mit welcher man in Venedig Nein zu 
sagen verstand : 

-Wir haben mit vielem Vergnügen Eiu¥ Person gesehen und gehört, waa 
Ihr im Namen Eurer Herriu auseinandergesetzt habt. Und nachdem wir, und 
zwar im Geheimen vernommen, was sie Euch zu berichten aufgetragen und den 
Grund, warum es ihr gut schien. Euch kein Beglaubigungsschreiben zu geben, 
könnt Ihr zn ihr zurückkehren und ihr uuscre Antwort wissen lassen, die so 
lautet: Bir sollt Ihre Herrlichkeit vergewissern, wir seien sehr dankbat dafOr, 
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dasH sie äeh angeboten, einen guten Frieden zwischen der Kaiserlichen Majeäil 
und unaerem Staate herbeizuführen. Und wir wünschen, sie wisse — so soUl Du 
es ihr versichern — , dass w immer begieiig gewesen sind, uns mit der M^jf^ 
auszusöhnen, da wir von Natur aua geneigt smd, Ihr sehr ergebeu zu H«n und io 
der gleichen Meinung verharren werden; und dass, sobald die Kaiserliche Ma)estät 
beabsichtige, Frieden zu Bchlieasen und uns als seine Kinder zu betrachten, Se 
uns so bereit finden wird, wie es mehr gar nicht der Fall sein kann. In- 
zwischen möge Eure Herrin auf jene Weise, die ihr gut dünkt, danach tiuduai. 
den Kaiser zu solchem Semer Majestät würdigem Werk zu bewegen, und ■» 
unsererseita werden es nicht an Allem, was zuträglich ist, fehlen lassen, und 
Ihr werdet ihr versichern, dass, falls sie in dieser Angelegenheit sich bemüht 
und Bie zu gutem Ende führt, auch abgesehen davon, daaa sie der Be&dm^ 
ihres erlauchten GemaWes ganz sicher sein kann, wir wünschen, da^a aie es 
auch für gewies halte, dass unser Staat sich ihr und den Ihrigen sehr erkennt- 
lich zeigen mrd. Was das freie Geleit anbetrifft, könnt Ihr ihr sagen, dass ^ 
mäsa Eurer Worte aus oben angeführtem Grunde es viel entsprechender »t, 
wenn sie dort bleibt, was auch unä zusagt. Empfehlt ihr das! Sonst haben 
wir Euch im Augenblick nichts Anderes mitzutheilen, doch sagen wir in Wahr- 
heil, dasa Ihr für Euro Bemühungen gute und reichliche Belohnung eibaltoi 
werdet« 

Die Vereitelung auch dieses Planes scheint den Grafen nunmehr bewogen 
zu haben, eeinerseite, da ihm alle Aussichten auf Befreiung geraubt waren, einen 
verzweifelten Schritt zu wagen. Er l^scldoss einen Fluchtversuch. Eine kune 
von Sanuto mitgetheilte Notiz vom 31. März 1516 lautet: »auf Beschluss des 
Erlauchtesten Rathe.s der Zehn wurde in Rialto öffentlich kundgc^ben: Marco 
Rcmer, wohnhaft bei S. Zaccaria, angeklagt mit einem Antonio Gardelia, welcher 
Wächter an der Torresella war, sich eingelassen zu tiaben, einigen GefangaDen 
der Torresella, nümlich dem Grafen Christoph Frangipani, heimlich Briefe nizu- 
atellen und zur Flucht zu verhelfen, wird aufgefordert, sich im Laufe von acht 



Tagen zu stellen und sich zu verüieidigen, widrigenfalls gegen ihn vot^gangea 
werden wird.- 

Das TJntemelunen war im Keime erstickt worden. Wenige Wochen später 
machte der einstige gefährlichste Gegner Frangipani's, der venezianische General 
Bartolommeo Alviano, eine erneute Anstrengung, die Freitassujig der Deutschen 
xa bewirken. Die abschlägige Antwort der Signoria erbittert« ihn so, dass er 
jvor Wuth schnaubte und sich entehrt nannte'. Mit vieler Mühe gelang es, 
ihn zu beruhigen. Er versprach, seine Pflicht zu thun und die verlorenen Be- 
sitzungen des Staates zurückzuerobern, dann aber werde er den Dienst der 
Republik verlassen. Aus seinem dgenen Munde hörten am 9. Mai die Ge- 
fangenen, welche Mühe er sich in ihrem Interesse gegeben. Er ermahnte sie, 
noch eine Weile frohen Muthea sich zu gedulden, indessen er selbst wied^ in 
den Krieg ziehe. 

Die gute Stimmung, die sem Besuch hinterlassen, sowie die Gedanken, 
nelche er beim Frang^pani angeregt, bringt ein merkwürdiges Schreiben zum 
Ausdruck, welches letzterer in vertraulichem Tone an den ihm freundlich geinten 
Dandolo richtet. 

(Erlauchter HerrU 
•Ich Unterzeichneter sende Euch einen Traum, den ich in einer der ver- 
gangenen Nächte geträumt, tun Euere Erlaucht lachen zu machen, da er gar 
bunt und vielsinnig ist; welcher Traum, wie ich glaube, durch die Abreise Seiner 
Eicellenz des Herrn Bartolommeo veranlasst wurde, der fort^ng, ohne etwas Ferneres 
zu bewirken, indessen ich gehofft, dass Seine Herrlichkeit in der gegenwärtigen 
Loge etwas Gutes erreichen würde; und da Ich sah, dass sein Weggang ohne weitere 
Wirkung blieb, blieb ich missgestimmt und In vielen Gedanken verloren zurück, 
von denen verfolgt ich wie ein halb Verzweifelter in einer der verflossenen Nächte 
mich schlafen legte. Und im Schlaf schien es mir, als wäre ich in fremden Ge- 
i, durch welche lange Zeit wandelnd es mir dünkte, an einen Ort zu komme 
) ich eine Seele und auch einen Korper sab ; als ich dies sah, blieb ich steh) 



und schaute jene voll Zweifel an. Als sie mich sah, frug mich die Seele, «er 
ich sei; ich antwortete ihr: »ich bin Christoph FraDgiponi.« Sie frug wA, 
was ich wolle, worauf ich erwiderte: »Du: dienen.' Weiter fnig mich die Ge- 
weihtesle, wesshalb ich an diesen gegenwärtigen Ort gelioninien. Ich antwortete: 
i'In Wahrheit, danin sind Schuld die Nothdurfl, die Moth wendigkeit sammt 
gegenwärtigen, wie vorauageschauten künftigen Gefahren, « In diesem Augen- 
blick begann der Körper mich zu fragen, ob ich ihn erkenne; ich erwiderte^ ihii 
gar wohl zu kennen, und nannte ihm die Erkennungszdchen : "Bist Du mcht 
jener Erlauchteste Körper, welcher weder mich noch die Meinigen in yei^augmier 
Zeit wollt«? Bist Du nicht jener Erlauchteste Körper, welcher mich mehr leiden 
macht, als irgend ein Anderer? Mich, der ich an diesen Ort kam, von wechseln- 
dem Geschick gefuhrt, daa mir nicht verseihen wollte!« Er antwortete mir, AUes 
diene mm Besten. Da bat ich ihn demüthig, mir den Gnind anzusagen, denn 
wenn ich ihn vernommen, würdo ich erheitert weniger Pein erdulden und um so 
mehr in Zukunft zu herzlichen Diensten verpflichtet verharren. Keine Antwort 
mehr gab er mir, vielleicht aus Zorn über das von mir in vei^ngenen Zetten 
Verschuldete oder wegen des gegenwärtigen Uehels, an dem besagter Körper 
litt. Als ich ihn so zornig sah, schien es mir das Beste, stumm lu bleiben, 
nicht weil ich hartnäckig, sondern vielmehr weil ich wie veraweifelt war. Und 
wie ich ho dastand, sah ich Viele üi)er dus Uebel, an dem besagter ErUucb- 
tester Körper litt, disputuen. Beim Schlüsse ihrer Disputation vernahm ich. 
daes sie die Schuld an dem grossen Debel den Arzneien gaben, die 
gangenen Zeiten angewandt worden waren. Diese Arzneien, sagten eie iinUr- 
einander, seien von den Gegenden unter Sonnenuntergang gebmcbt worden 
und halten Alesaudrinische und Julianische geheisseu; auch Arzneien von jenseils 
der Berge, Httgten sie, seien hi Anwendung gebracht worden. Alle aber beschul- 
digten in ihrer Disputation solche Arzneien, Schuld an dem grossen Uebel 
Krankheit zu sein, mid behaupteten, die Araneien sinen nicht gut, sondern 
giftet gewesen, vielleicht auch hätten sie ihre Wirksamkeit auf dem 



I Transport von jenseila der Berge hierher verloren. In Sonderheit jene, welche 
durch den König konicu, waren zu übler Kur geschickt, weil derselbe mis&- 



le Nachfolger; und jene c 
; seien Nachfolger des Grafen j 
und wegen dieser Zeichen j 
äien die Arzneien aus j 



- für die Heilung des Er- 
iiir, dass der Körper aus 
r bestünde, und der Um- 



gcätaltet und ungesund war und so auch alle f 
Erwähnten behaupteten in ihrer Disputation, die: 
unter dem Zeichen des Drachens und des Stjeree 
könnten sie nicht gesund sein, und ebensowenig i 
Lande 7.\x loben.« 

'Alle diese oben erwähnten Namen schienen i 

lauchtesten Körpers zu genügen, denn ich dachte bei i 

Tier Elementen, nämlich Luft, Feuer, Erde und Was 

Ifltaad, dass die Elemente der Erde und des Wassers über die anderen beiden 

BIEleniänte erhöht worden seien, schien mir die Ursache des Uebels zu sein. Oben 

mannte Areneien waren angewendet wonlen, ohne gereinigt worden zu atäa, 

pd in Folge dessen beschleunigten sie die Krankheit und konnten sie doch 

lUestossen, da sie einem so beschaffenen Uebcl nicht entsprachen noch 

^pElsst waren. Vielmehr lieeeu die jVrzneien, weil sie nicht gereim'gt waren, 

^dem sie eingenommen worden, einen Rest zurück, welcher immer mehr das | 

tT«bel und den Schaden verstärkte, in Sonderheit, da ein Wind von p, isu. d. s. p. 



>Durch Hinzufügen einiger Levantini sehen Arzneien zu jenen genannten, 

atte man, «o schien mir, ee an Nichts felden lassen und Alles, was der Gesund- ' 

lät genannten Herrn Körpers zuwider war, angewandt. Mir aber dünkte, dase 

elbe irgend eine andere Arznei gebrauche, wie z. B. irgend einen angenehmen 

iflösenden Syrup, um jene früher eingenommenen giftigen At^neJen aufzulöseii 

pid abzufüliren; dann aber geweihte Arznei einzunehmen, welche alle Uebel mit 

nigen und leichten Krämpfen ausstossen wurde und Dank welcher die Seele 

t dem Körper in ewiger Gesundheit, in glücklichem Leben und in grösserer 

raft denn je gedeihen wenle, ohne irgend ein grösseres Uebel befürchten zu 

■fieaen, da Nicht« für alle Zeiten weder der geweihtesten Seele noch auch dem 



Erlauchtesten Körper acbaden könne. Gar begierig war ich, solche ttuäuB 
Memimg zu sagen, doch schien es mir vergehllch, sie auszusprechen, d& aie oidit 
angenommen werden würde. Waren doch viele Aerztß da, welche' zum gröaaten 
Theil mit mehr Lieideuschaft als Vernunft Rath crtheillen; daher ich Etmnm 
blieb. Die Seele aber sprach zum Körjier: ^meiu Körper, sorge für D^e Ge- 
sundheit so lange es Zeit ist und ich es will; sorgst Du nicht für midi, n 
werde ich geoüthigt sein, von Dir zu scheiden; wenn ich aber scheide, so müst 
Du, dass Du ohne mich nicht um Lebeu bleiben kannst,* 

• Diese Worte dijnkten mir so gross und gewichtig, dase sie mich erwachen 
machten. • 

Der Sinn der Allegorie ist unschwer zu erfassen. Die Seele Venedig'»: 
die Lebenskraft des Staates ist bedroht durch die Krankheiten, welchen der 
letztere anheimgefallen ist: die deji Wohlstand der Republik bedrohenden Kriege. 
Unter den ^ftigen Arzneien sind die verhängnissvollen Bündnisse mit den 
Päpsten Alexander VI. und Julius II., mit Karl VIII. von Frankreich und 
dessen Nachfolgern, und endlicli mit den Türken zu verstehen. Als dnnges 
wahrhaft wirksames Mittel aber omp6eblt der Traumdcuter das Bündniss mit dem 
Kaiser und dem Papste. Offenbar war Franppani von den politischen Eiwg- 
iiissen wohl unterrichtet. Da Maximilian zur Bedmgung des Friedens die 
Herausgabe von Vicenza und Verona machte, welche Venedig auf keine Weisa 
zugestehen wollte, hatte die Signoria im April des Jahres mit dem neuerwähltua 
König von Frankreich, Franz L, einen Tractat geschlossen, der auch die Eng- 
länder dein Bunde zuführte. Auf der anderen Seite aber waren die Beziehung^ 
zwischen dem Papst, dem Kaiser und Spanien innigere geworden. Man dürfte 
nicht irregehen, wenn man annimmt, dass Frangipam unter dem >amabUe sirupo« 
die nach^ebige, dem Kaiser entgegenkommende Gesinnung verstanden wissen 
will, die dazu führen werde. Jenem den ja doch für Venedig unheilvollen Beau 
der strittigen Hlädte Verona und Vicenza zuzugestehen. Hierauf aber sei ein 
Bündniss mit dem Pii^wte — als »benedetta medicma' 



aui Grund der Auasühnimg mit Rom und Deutschland Hessen sich neue, gesunde 
Verhältnisäe für Venedig geslalten. Der Arzt, der seinen Kaäi der Signoria 
anbot, hatte in aorgenvoUeu Nächten einsehen gelernt, dass doa einzige Mittel, 
welches ihui selber helfen konnte, eine Wendung in der Politik war. Wie 
Recht er hiermit hatte, zeigte ein im September von ihm empfangenes Schreiben 
sdnes Schwagers, aus welchem er entnehmen durfte, daas die Schuld an der 
Dauer seiner Gefangenschaft nicht der Kaiser und der Cardinal von Gurk, 
welche Alleä versuchten, ihu zu befreien, sondern die politischen Oonstellationen 
trugen. So lange der E^jieg andauerte, musste Venedig seinen Gefangenen als 
höchat wichtige PersönJicbkeit betrachten! Matthäus Lang achrieh am 26. Juli 
in lateinischer Sprache folgen deraiaaasen : 

iDem erlauchtesten Herrn Christoph de Frangipanlbus, Graf von Veglia, 
Segna und Modrus, unserem geliebtesten Verwandten.« 

»Erlauchtester und edler Herr, geliebteater Schwager, Gruss zuvor! Wie 
sehr mich die lange Dauer Euerer Gefangenschaft peinigt und ich mit Eueren 
EO grossen Leiden von Herzen Mitleid empGndc, vermöchte ich nicht leicht zu 
sagen, da nicht allein meine persönliche Zuneigung und meine glühendste Liebe 
für Euere Herrlichkeit mich hierzu treibt, aondom auch alle die anderen Euch 
in Uebe ganz t'rgebenen KaiserUchen heftig sieb gedrängt fühlen, Euch ihr Mit- 
leid darzubringen. Gleichwohl tröstet mich neben Anderem sehr dieser Umstand, 
ilaas auch die veneziiuiische Regierung Euch die grösste Erleichterung und 
Entschädigung für Euere Leiden gewähren und zusichern musa, weil Ihr in 
gerechtester Sache für den billigsten Fürsten zur Vertheidigung des Vaterlandes 
und zum Heile des allgemeinen Besten als tapferster Krieger, so gut ihr nur 
konntet, kämpfend, durch Unbill des Schicksales mehr als durch die Tapferkeit 
des Fdndes gebrochen, iu Jener Macht gekommen seid und Ihr es seid, den das 
gemeinsame Vaterland betrauert, dem der allgütige Gott ~- fern sei der Zweifel! 
— sich huldreich erweisen wird, und an dessen Befreiung Fürsten und VoUc 
geeammi in Aengsten arbeiten. Auch ich unt£r Jeuen habe bisher es an keinem 



Eifer noch Mühe bei den Bcrathungen für Euere Befreiung fehlen lassen qi»l 
werde auch in Zukunft kein Nachdenken noch Bemühung scheuen, vielmehr » 
weit nur die Kräfte des Creistes und die Mittel es gestatten und, als wärv « 
die Erläiung meiner Seele, für die ich arbeite, mich anstrengen, dasa Kucfa n 
Theil werde, was unser aller Verlangen sehnsüchtig erhofft. So laf^at denn dn- 
gedeok Euerer alt«n Tapferkeit und Grossherzigkeil, die oft auch in fichwerenn 
Lagen Euch unbesiegt erhielt, jede Furcht fahren, hofft auf daä Geschick, 
dauert aus für Euer Vaterland und die Freunde und vertraut vor Allem auf 
den allgütigen Gott, aber auch auf das Wirken der Freunde, die Ihr noch nicht 
verloren habt ! Mit Seiner EinwUIigung und Jener Hülfe hoffe ich sonder Zifeütl 
Euch aus diesem Unglück zu befreien. Lebt wohl und seid überzeugl, dasa idi 
bin und immer bleiben werde nicht allein Euer eifriger und geliebtester Schwager, 
sondern auch Euer in jeder Schick salslage bestäudigater Freund. < 

Gegeben zu Wien, am 26. Juü I515.« 

Mit eigener Hand hinzugefügt: 

»Mein Herr Graf, seid guten Muthe?, hofft auf Gott, die guten Freunde 
und die gerechte Sache. Denn ich werde mit allen Kräften auf das Glühendste 
und ohn' Unterlass für Euere Befreiung arbeiten und Euch die Dienste nicht 
nur eines guten Freundes, sondern auch des besten Verwandten widmen, wie 
Ihr ausführlicher aus den Briefen meiner Schwester, Euerer Gemahlin, erfafaien 
werdet ' 

'Datum wie oben.* 

«Euer guter Schwi 

Matthäus, 
Gardiiiul von Gurk.i 

Als Matthäus Lang diesen trostreichen Brief schrieb, befand er adi in' 
höchst bedeutungsvollem Auftrage des Kaisers in Wien. Es galt, die seit eünger 
Zeit zwischen dem letzteren und König Wladislnus betriebenen Verbandlmtgen, 
welche die Erbnachfolge der Habsburger in Ungarn zum Ziele hatten, durch d»; 
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Verehelichimg des kleinen Sohnes des Königs von Ungarn, Ludwig'?, mit der 
Enkelin Maximilian'*, Jilaria, Tochter Philipp'a von Castilien, zu glücklichem 
Abschlnss zu bringen. So erfolgreich die diplomatische Kunst des Cardinais 
sich hierbei erwies, so wenig vermochte doch sein Eintreten für den Schwager 
beim Kaiser. Die allzu offene doppelseitige Politik, welche die Familie Frangi- 
pani s«it alten Zeiten getrieben, trug in diesem AugeJibllcke böse Früchte. 
Maximilian ivurde in Kenntnias davon gesetzt, dass Bernhard und Christoph 
heimlich danach trachteten, auf die Seite Venedig'a zu treten — und dasa die« 
nicht blosse Verleumdung ihrer Feinde war, beweist jener Brief, den Christoph 
noch im Jahre 1514 au seinen Vater geschrieben. Die Franglpani's selbst 
^lutten es vereitelt, dass die Bitten des Matthäus Lang ein geneigtes Gehör beim 
iKaiser fanden. Nicht nur aber wurde die venezianische Regierung in keiner 
Weise Kur Freigebung des Gefangenen gedrängt, vielmehr wurde sie im Geheimen 
durcii den eifrigen Cardinal -Erabiscbof Bakacs, welcher sich für eine von den 
Prangipani's seinem Schwager angethaue Unbill rächen wollte, dahin beeinfluast, 
•uf keinen Fall den mächtigen Mann aus ihrer Gewalt zu entlassen. 

Wie sehr die Aussichten für ihn verdunkelt waren, hat Graf Christoph 
Vidlächt selbst nicht gewusst. Wohl aber lernte er bald einsehen, dass die 
dnmten in der Sala del Consiglio des Palazzo ducale versammelten Senatoren 
Recht gehabt, seinen Träumen keine Berücluichtigung zu schenken. Venedig's 
eaer^'scher Verbündeter, König Franz I. von Frankreich, war in kühnen Märschen 
über die Pässe der Alpen gestjegen, und vielleicht in denselben Tagen, an denen 
der Frangipaui seines Schwagers Zeilen neuen Trost entnahm, kamen die Jubel- 
nachrichten von dem glänzenden Siege des Königs hei Marignano nach Venedig 
.nnd wenige Tage später die Kunde von seinem Einzüge in Mailand. Die vene- 
ische Armee zog erobernd durch die Lombardei , und schon sprach man 
von der Wiederbesetzung Brescia's. Um die deutäche Sache stand 
«8 ächlocht, — das erwiea au6h die freundschaftliche Zusammenkunft des Papstes 
mit dem König von Frankreich in Bologna, welche zur Folge hatte, dass der 
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Einzige, welcher noch mit Energie für Maximilian im Norden ttalieus kümpfie: 
Cardona, init seinen Spaniern nach Neapel sich zurückzog. 

Konnte es Christoph ein Trost sein, dass in die Freude der Stadt eia 
Schatten hineinfiel durch den plötzlichen Tod des Mannes, der an allem s^nem 
Unglück Schuld war? Drohen in der Tozresella sa£sen der Frangipani und 
Rizzano und Inuschten dem Klange der Glocken, welche Venedig zum LeicheD- 
begängnisa seines Feldhcrm, des Bartolommeo Älviano, riefen. Dort am pracht- 
voll geschmückten Katafalk Inmitten der glänzendsten Versammlung hielt Andres 
Navagero, durch den Schwiuig hochtrabender lateinischer Rhetorik die Zuhöref 
zur Bewunderung mit sich fortrelsaend, die Leichenrede, In welcher er die Manen 
von Julius Caesar, Quintus Metellue, Applus Claudius und Augustus herauf- 
beschwor, Ihrem ruhmreichen Rivalen Ehre zu erweisen. In den laugen Reihen 
der Thalen zogen Alvlano's Siege im Friaul, vor Allem bei Oaopo, in prunken- 
den Bildern vor den Augen der Trauernden vorüber — wohl mehr und besser 
als der prahlerische Humanist hätten von diesen Ereignissen die beiden Ge- 
fangenen zu erzählen gewusst! Pordetione — Alviauo hatte Bizzan's verzweifelte 
Gegenwehr gebrochen. Osopo — vor Alviano war der verwundete Praiigipani 
gewichen. Gradisca — Alviano hatte das Netz geworfen, in dem Christoph ge- 
fangen wurde. Derselbe Alviauo aber war es auch, der später alä ein für ihn 
Befreiung bemühter Freund bei ihnen im Gefängniss gewesen war. Die alta 
Feindschaft war vei^essen, selbst dieser Tod brachte keinen Trost, keine Genag- 
thuung, vielmehr nur trauerndes Sinnen und Gedenken. Von Neuem klangen 
die Glocken, die Feier auszuläuten, und die Menge strömte auf allen Gassen 
heim xu ihren täglichen Geschäften. Auch an den Loggien des Dc^enpola^M 
aah mau sie vorheieilen. Einzelne blieben stehen und wiesen einander die Tocre- 
eellu: kam es den Vielbeschäftigten an diesem Tage ja wieder in EriimcniBg, 
dass dort noch Immer Alviano'a einstiger Gegner gefangen gehulteu werde; Ein 
kurzer Blick, ein flüchtiger^ Gedanke — und dann weiter; man hatte 
zu thuu! 
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War Alvinno zu beneiden? — Die Einsamen atlimeten auf: besser > 
halbes Leben, als keines! Der Augenblick der Erlösung musste ja koninienl ' 

Und sie warteten von Tag zu Tag, von Wocbe auf Woche: das alte Jahr 
ging zur RüsU?, das neue Jahr 1616 begann: Monat auf Monat verrann, und ] 
die Befreiung, über weQche selbst der Bischof von Modrusn, der am 14. Mai 
sebcn Bruder Christoph besuchte, nichts Trüstlichcs zu sagen wussle, blieb aus! 
Zu leUtem Entecheidungaktunpf war Kaiser Maximilian seihst nach Italien ge- 
konuuen und hatte von Trient aus seinen Weg auf Mailand zu genommen, aber 
die drohende Macht der Schweizer und Andrea Griti's liesa ihn an seinem mit 
mizureichenden Mitteln begonnenen Unternehmen verzweifeln. Er kehrte nach 
Deut«rhland zurück und löste sein Heer auf. Die Folge war, dass Brescia in 
die Hände Venedig's zurückfiel und <he französische Heeresmacbt unter Lautrec 
mit den Venezianem Verona belagerte. Noch einmal zwar gelang es, diese i 
Stadt, welche der eigentliche Apfel des Streites zwischen Maximilian und der 
Republik war, für Deutachland zu retten, aber der am 13, Ai^st zwischen 
Fnnz I. und dem Kaiser abgeschloHsene Vertrag, der auch die Venezianer in 
BchlosB, stellte Venedig's Herrschaft in Verona und Vicenza wieder her. 
iDer achtjährige Krieg, welcher dio Macht der Signoria dem Untei^ange nahe 
Tiracht*. htttte seia Ende erreicht Aeusserlich genommen hatte Venedig, vou 
Roveredo, Riva und einigen Plätzen im Friaul, welche dem Kaiser abgetreten 
wurden, abgesehen, seinen Besitz gewahrt, und man konnte es, siegreich aus dem 
farchtbarsten Streite mit allen Mächten Europa's hervorgegangen, als unüber- 
'«indlich preisen, — aber diese äusserste Anstrengung hatte alle seine Kräfte 
schöpft, dass es nie wieder in den vollen Besitz derselben gelangen, 
idem fortan in zunehmender Ermattung seinem Ende entgegen siechen sollte. 
Der Waffenstillstand war zu Stande gekommen, aber kein kaiserlicher Bote 
ile der Signoria, dio Auslösung Frangipnni's zu erbitten! Flüchtig war ein- 
am 18. September die Rede im Colle^o davon, man solle Christoph mit 
gefangenen Venezianer, dem Doct^r Antonio Surian, austauschen, aber der 
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Gedanke nurde sogleich aufgegeben. Der Kaiser hatte die einzige günstige Ge- 
legenheit des Friedensabschlusaes unbenutzt vorüber gehen lassen — kein Zweifel, 
er wollte die Gefangenschaft des Frangipani. Die letzte Hoffnung war dahin! 
Die einst auf Befehl dos Grafen grausam verstümmelten Bauern von Mo 
zann wjiren gerächt! Wie böse Geister erschienen sie in eben jenen Tagen, da 
der Vertrag zwischen den Mächten zum Abschluss kam, in Venedig und zogen 
bettebid von Haus zu Haus, durch ihren jammervollen AnbUck und kingende 
Erzälüuiig, die längst erloschene Erbitterung de^ Volkes gegen den eroatischen 
£rbfeind zu neuer Glulh entflammend. Sind sie auch zum Palazzo ducale ge- 
kommen, um mit den erblindetep Augen die verbasste Gestalt hocboben an den 
Fenstom der Torresella zu suchen? Dann hat es wohl einen Augenblick ge- 
geben, in dem Christoph Fiangipsni das Loos des Alviano doch benddensverth 
gefunden ! 



Von Neuem halte ich inne in der Arbeit, im sinnenden Verbinden aller 
der einzelnen Thatsachen, welche icfa, die eine hier, die andere dort, im Laufe 
weniger Tage gefunden. Als ich zuerst jene Chronik von Pordenone aufschlug 
und in ihr den Namen: Christoph Frangipani las — wie weit entfernt war ich 
davon, zu ahnen, dasa ich den Wandel und Wechsel eines an schweren Schick- 
salen reichen Menschenlebens miterleben solle, als erschaut« ich Alles mit eigenen 
Augen! Ein Ring, der zufällig in meine Hände gelangt, hält mich in einen 
Zauberkreis gebannt. Die Gestalten aber, die er heraufbeschworen, hab^n nüch 
seiner aelbst vergessen machen — für einen Augenblick durchbreche ich den 
Bann, zur AVirldichkeit der Gegenwart zurückzukehren. An meinem Finger 
glänzt der goldene Reif, ich sehe seine zierlich geschmückten Bänder kreisen 1 
— Ein gütiges Geschick war es, das ihn benutzte, mich auf die Spur dner 
merkwürdigen historischen Begebenheit zu führen, und nun möchte*die Plua- 
t^e ihn selbst hineinziehen in dieselbe, ihm eine Rolle in jenen 



Vorfällen ziiwciseD, bloss dcsshalb, weil durch seine Vermittlung Geist und 
Seele in TImtigkelt versetzt wurden! Bloss desshalb? Und die fieberhafte Er- , 
regUDg, die mich in athemloser Haat vorwärts treibt, zu suchen und forschen, ' 
als wäre mir ein unbekajintes Ziel gesetzt, das ich eKt erkennen werde, W( 
ieh es erreicht, als riefe mich eine Fflichl, deren Erfüllung allein mir die innere 
Ruhe wiedergeben könne — ist diese Erregung auch nur ein Werk meiner 
Phantasie? 

»Myt Wylleu dyn eygen^ — In ewig gleichem Wandel umziehen die 
gothischen Lettern den Ring, Vier Wort*, nicht mehr, nicht weniger -~ t 
doch, so oft ich sie lese, venrirren sich die Zeichen und bilden, in neue Formen I 
übergehend und sieb verbindend, ein etniiges Wort, immer das gleiche: Apollonial 





VIII. Capitel. 
Mit Willen dein eigen. 



Ijua mich dich lehren, 

Wie täta ilie Wonne reinRer Treii',1 

([cNEXE Geisler waren des gefangenen Grafen Herr geworden — die 
rächenden Geister der eigenen Thaten! In der Nacht hoffnunge- 
losen Bmtens traf ihn ihr Fluch, und in Verzweiflung glaubte er 
I) sein Looa entscliieden. Nicht also war es aber verhängt! Vom 
Osten her nahte zu sühnendem Liebeswalten ein Engel des Lichtes, vor dessen 
reinem Scheine die Dämonen entwichen. 

Am 13, Januar des neuen Jahres 1517 traf Apollonia, Gräfin Frangipani, 
in Venedig ein! Ohne die Zusicherung freien Geleites, das ihren wiederholten 
Bitten verweigert worden war, wagte sie efi. im Vertrauen auf Gott und Um 




Liebe, ileii Gatleu in ^iner Gefangenschaft aufzusuchen. Auf die Naehi 
von ihreni Nahen beschloes die Signoria, ihr ehrenvollen Aufenlhalt im Paläste 
ihres FürsptBchere, des Proveditore Zuan Antonio Daudolo, zu gewähren. Dan- 
dolo selbfll, die zwei eoit Kunwn gegen Caution freigelassenen Deulachen: Haupt- 
mann Riuner und Nicolö de la Torre, sowie deutsche Kaufleute aus dem Fon- 
daco de» Tedeschi, fuhren ihr in zwölf Barken entgegen, sie zu empfangen. Ein 
Gefolge, bestehend aus vier Frauen, einem Hofmarschall, dnein Arzt und i 
IMenern umgab sie. In unmittelbarer Nähe des Ersehnten fand sie ihre Wohnung, 
denn der Palazzo Dnndolo (das heutige Hölel Daniel!) ist nur durch einen Canal 
Tom Palazzu dueale getremit. Am folgenden Tage um die neunte Stunde durfts . 
' ihren Gemahl besuchen, bei dem sie bis zum Abend verweilte. — 

Noch an demselben Tage entsandte sie ein Sehreiben an den Bischof tchbI 
aibach mit der Bitte um eme Summe von 50,000 Dukaten, die als Büigachafltl 
: die Freilassung Christopb's dienen sollte. 

Am 20. Januar aber kam sie, dem Dogen nch vorzustellen, ins CoOßffOiM 
Nicolft de la Torre, etwa sechszehn der vornehmsten deutschen Kauf-T 
IUI»! und einige Venezianer, darunter ihr Verwandter: Herr Zuan Cbsnza, Arnim ) 
, Sohn dee Hieronymus, Beniardo da Lezzo, ein Verwandter des Grafea j 
uigipiuii. und Dandolo gaben ihr d^ Geleit, 

*Sie trat in das Cbll^ ein, gefolgt von drei Jungfrauen in deutscher 
Tradit, mit Hauben und Kleidern von schwarzem Tuch a la todesca, mne hinter 
der anderen einhenwhreitend, und hinter iltnen kam eine alte Frau. Ausserdem 
hatte äe noch einen Arzt und Haushofmei.ster bei sich, Sie war in neue Seide 
gekleidet und trug darüber ein Gewand von schwarzem Athtü, mit Marderpela 
gefüttert, und eine schwere Kette von Gold am Hals und auf dem Kopf eine 
[ Haube von Gold nach deutscher Sitte. Sie ist eine würdige und Ehrfurcht cr- 
I legende Frau, sehr lieblich, klein und mager. < 

In der Rede, die ae an den Dogen Leonardo Loredano richtete, ent- I 
lldigte sie sich, nicht bereits früher erschienen zu sein, doch habe die j 
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Kälte sie verhindert. Für die gute, ihrem Gatten zu Theil gewordene Behand- 
lung dankend, bat sie um die Erlaubnies, ihn zweinml in der Woche beaachen 
zu dürfen: sie müsse einer Krankheit wegen Aerzte consultJrea und wünsch^ 
dass dies in der Gegenwart des Grafen in der Torreäella geschehe. Aie ihr d» 
ErlaubnisB hierfür ertlieill wonlon war, bemerkte sie, dass sie zwar w^n \Jeba- 
sendung emer Büi^chaftssumme in die Heimath geschrieben, aber die Abeicht 
habe, da jene zu lange Zeit in Anspruch nehmen könne, in Venedig selbst in 
Geld iiuf zutreiben. Der Doge versicherte sie seiner Hoffnungen auf eine balc^ 
günstige Lösung der Angelegenheit, sobald nur der Frieden definitiv abgescfaloaMO 
wäre, worauf sie sich verabschiedete und in ihre Wohnung zurückkehrte. An 
Nachmittag besuchte aie zum zweiten Male ihren Gatteu, bei dem sie als Lddei»- 
genossen an Stelle des in ein strengeres Gefaugniss gebrachten Kzzan dn 
Grafe/i von Bestenborg fand — denselben, der bei der Eroljerung PordefuWi 
in die Hände der Venezianer gefallen war. 

Am nächsten Tage, dem 21. Januar, erschien Daudolo vor dem Dogen 
und dem Collegio, in Erregung von einem unerhörten Vorfidl zu berichten: >« 
erzählte, dass die Gräfin, Gemahlin des Grafen Christoph, in dieser Sacht ID 
der Torreäella geblieben, um bei dem Grafen zu schlafen, obgldch er All« 
dagegen zu tbun versucht; aber der Graf wollte es durchaus, dass eia hK^A 
sinlemalen der zuerst mit ihm Gekommene (Kizzano) ja verabschiedet und dtt 
Graf von Bestenberg, der mit ihm gewohnt hatte, in das Gefängnisa, wo er FrÜbcf 
war, zurückgebracht worden sei. Und so blieben Mann und Frau in dieser Ha^ 
beisammen, nachdem sie zwei und ein halbes Jahr sich nicht gesehen. TTod 
diesen Morgen sei er, Zuan Antonio, in die Torresella gekommen und habe ät 
Grätin noch zu Bette gefimdcn, und der Graf sagte, nach Mitternacht habe itit 
gewohntes Leiden sie befallen, und er bäte die ^ignoria, sich damit zufrieden tu 
geben, da^s sie dort bliel>c und die Aerzte sie zu sehen kämen. Darob eihob 
sich grosser Lärm im Collegio. Einige waren damit einverstanden, dass sie b 
andere Savii aber wollten, dass sie herauskäme, da dies nur ein Vor 
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tlem Gnfen inr Flucht zu verhelfen, und dass gut* Wadien aufgestellt würden. 
Hiemuf ging der Proveditore zur Ton^^lla zuröek, um sie zur Rückkehr iu ihre 
Wohnung m veianlnssen, aber der Graf Christoph wollte es durchaus nicht und 
g^ibrauchta starke Worte, er volle seine Frau bei »ich behalten.' 



• SrOt Willen dein eigen.« Was sie in ihrem Schreiben an Dandolo aus- 
, Apollonia hatte es wahr gemacht! Solcher Liebe gegenüber war die 
SigDorü Venedig'a rath- und machtlos — ob eä auch nimmer in den Annaleo 
der Oeschiehle venedanidchen Gefängnissirescns erhört gewesen: diese Frau hatte 
(Im freie Recht ihn» Hertas dem starren Buchstaben der Geselzestradilion ent- 
^eget)ge«lt^'llt. und sie war Siegerin geblifbuii. I>ie Senatoren mochten in wildem 
Durcheiiiaiidcr — con gran monnorio — lömicn, es eä unerlaubt, unmi^ich, 
undenkbar — es bheb doch Alles vergeblidi: dr^ilven in der TorreseUa bei ihrem 
gefangeneu Gatten weilte fortan in freiwilliger Haft die Gattin! >Denn von 
•olcbem VerUugen nach dem geliebleületi Geinahle nnd wir gequält, daas wir 
weder Gefäugiiisa noch selbst alles das AeuBserste mit ihm zu erdulden fürchten, 
IcAnneo wir nur bei ihm sein.« Sie hatte es erreicht, aber nur unter Leiden: 
in dem Augenblicke, <U ihre starke SetJe sich da^ Glück, mit dem Gdiebtesten 
wtfder ven-iiiigt zu stän, erewungen. brach ihr armer tarier Körper, schwer 
erknuikt nii altem Uobel, zusammen. Was war es ihr? — sie war bei Uun, 
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Der Segen solcher Liebe blieb nicht aus! Von dem Tage ihrer Anlnmfl 
scheinen von allen Seiten Verheissungeu ebier baldigen Befreiiing den Grafen 
ilcph sich aufzudrängen. Schon am 22. Januar Ungte ein Gesandter von 
Btvnhertl Fran^paui an und bot de^ letzteren Schlösser sum Pfand, falls sein 
Sohn der Haft entlassen werde. Die Antwort, ^ er erhielt, war frejlidi noch 
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kenne günadge. Der Doge erwiderte, >Graf Christoph sei stete gut vdd <kr 
Signoria behandelt worden, habe aber bewiesen, daaa er dieselbe wenig lie^ dl 
er ihr nicht gehorche. Es sei der Gemahlin gestattet worden, ihn zu besurf»!», 
und nun wolle dieselbe nicht das Gefängnba verlassen und der Graf gebrauche 
wilde Worte. Wegen dieses seines Ungehorsams verdiejie er, nicht ettön a 
werden.« Der Doge war erbittert — war doch soeben Zuaa Antonio E)aadol% 
der hochverdiente Oberaufseher der Gefängnisse, vor ihin erechienen, mil dff 
Erklärung, er lege sein Amt nieder, da Graf Christoph sich nicht fügen, sondffn 
nach seinem eigenen Kopfe handeln wolle. Nur mit Mühe war es gduni«), 
den durch den inneren Zwiespalt von Pflicht und Neigmig erregten Manu n 
beschwichtigen und ihn zum Verharren in seiner Stellung zu bew^eo. 

Den zweiten Anstoss zu Erwägungen über die Entlassung Christoph*« gtb 
die von verschieijenen Seiten an die Signaria gelangte, vom Kaiser selbst UDle^ 
stützte Peütion zu Gunsten des Glulio Manfron, Sohnes des veneuaniadteil 
Condottiere Zuan Paolo Manfron. Dieser Giulio Manfron war schon vor löngcnr 
Frist in die Gewalt des Grafen Beruhard Fran^pani gelangt, der ihn anfanp' 
schlecht gehalten hatte, bis auf Drohungen der Signoria hin Christoph den Vller 
veranlasst hatte, den Gefaugenen ehrenvoller -/.ix behandeln. Jetzt nun suciue 
man Christoph zu bewegen, seinen Einfluss dahin geltend zu macheu, dass Giaüo 
freigegeben werde, welche Vermittlung zu übernehmen aber der Graf nind«^ 
abschlug, so lange er nicht selbst die Freiheit erhalte. Li jenen Tagen Eode 
Februar wurde der Hauptmann Rainer, im Austausch gegen einen Cavalier de li 
Volpe , den Seinen zurückgegeben. Kurze Zeit darauf am 4. April erhiell«ii 
auch die in den Gabioni eingeschlossenen, bei Pordenone gefangenen Soldaten 
auf ein rührendes Schreiben, das sie an die Signoria gerichtet, hin die Erlaubuisi, 
in die Heimath zurückzukehren. Endlich am 3. Mai kam es im Collegto sogar 
zum directen Vorschlage, Christoph der Haft zu entlassen >und ihu ebranToIl 
in einem Hause unterzubringen, nämlich im Pidazzo Dandolo, wo das Gefolge 
seiner Gattin wohnt,« gegen eine Caulion von 30000 Dukaten, das Versprechen, 
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[ Venedig zu bleiben, und die Herausgabe von Julio Manfron, Die Verband- \ 
lügen hierüber zogen sich mehrere Wochen hin. Als Fürsprecher für Christoph 
1 Gesandter des Königs von Frankreich. Ijetzterer, der im Begriffe 
tnd, den Waffenstillstand zugleich im Namen Venedig'a mit Kaiser Masiroilian 
1 verlängern, bat sich mit dringenden Worten die Auslieferung des Fningipani 
welche gelegentlich des neuen Vertrages offenbar von Deutschland her 
tetrieben wurde. Auch der König von Spanien verwendete sich in einem 
threiben, das er an den Dogen schickte. Es kam am 22. Mai zu einer leb- 
L haften Debatb^ im Senate. DIeSuvj waren der Ansteht, man müsse dem Wunsche 
atz' I. wiltfnbren, der eine abschlägige Antwort sehr übel aufnehmen werde, 
! verlangten Vertagung der Bcrnthung, welche dann auch auf eine Rede 
ino Sanuto's hin beschlossen wurde. Am nächsten Tag ward der Vorschlag 
r Bavj zu erneuter gründlicher Discussion gebracht, und wieder war es Marino 
IDUto, derselbe Sanuto, dessen Tagebüchern wir die Kenntniss der Schicksale 
rJBtoph's und Apollonia's zum grössten Theile verdanken, der in längerer BMe 
die Freilassung des Frangipani auftrat. Schon einmal vor Zeiten im 
! 1510 hatte er in lebhaften Worten seinen Befürchtungen über die von 
. Grafen wilder Unternehmungslust drohenden Gefahren Ausdruck gegeben 
er^schem Vorgehen getrieben , zum zweiten Male zeigt« er sich in 
I wichtigen Augenblicke als ein erbitterter Gegner. 

Kr wies zunächst darauf hin, dass die mit dem Marchese von Mantua 
machten Erfahrungen es eindringlich lehrten, welche Gefahr darin liege, einen 
i von solcher Bedeutung selbst gegen Caution der Haft zu entlassen 
|er gar zu befreien. Dann fährt er fort: 

> Und so wollen wir jetzt nach Ansicht dieser erlauchtesten Väter den 
a Christoph freilassen! — dne Freilassung, welche der Ruin unsres Vater- 
Ibdes sein wird — freilassen den grössten Feind, den dieser Staat hat, den 
Uisamsten Kriegsführer, denselben, der im Friaul jenen Armen die Augen aus- 
ä! Der Kaiser soll wieder einen ersten Feldherm haben, wie er keinen 
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anderen, weder Im Markgrafen von Brandenburg, noch im Herzog von BajaVi, 
noch auch im Herzog von Sachsen hat — diesen Grafen Christoph irill « 
hüben, und nach memer Ansicht hat er aus keinem andercti Grunde die Treugl 
auf ein weiteres Jahr verlängern wollen, als eben der Befreiung besagten Qrafoi 
Christoph's wegen, welcher der Schwager des Cardbals von Gurk ist, und Dteeer 
ist es, welcher mit guter Tinl« jenen Brief geschrieben hat, denn der Kaiholiacb 
König wendet nicht Ausdrücke an, wie z. B. die Anrede, welche lautet: >ill 
duci Venetiaruin unserm geliebtesten Freujide«. Der verstorbene König 
Spanien gehrauchte immer den Titel: illustrl^simo , nicht: illustri, und in den 
Geleitsbriefen, welche der katholische König ausgestellt hat und die wir ge 
gelesen haben, glebt er auch den gebräuchlichen Titel: Illustrissimo. Daher 
behaupte ich: dieser Brief ist vom Cardinal von Gurk selbst gemacht und 
katholischen König nur unterschrieben, denn der Kaiser ist ea, welcher u: 
Stadt mit: »illustri aincero dileclo duci Venetiarum« anredet. 

• Daher, Ihr Herren, brauchen wir keine so grosso Angst zu haben, a 
Gründe dem Allerchristlichsten König anzugeben, wie dies gestern der berühmteste 
Meü'ser Alvise da Mulin, der den Grafen befreit haben wollte, auf die«er Rediur- 
bühne mit folgenden Worten gesagt hat: »jene drei königlichen Herren wi 
entrüstet sein, und in Sonderheit der Allerehriatlicliate König, welchem wir dm 
Mailändiechen Staat verdanken und durcli den wir ihn allein erhalten könnoit 
wird entrüstet sein, wenn wir ihm unsere Gründe ansagen.* In jenem Wt- 
geleseneu (geplanten) Antwortschreiben int es ja deutlich aUBgcsprocben , dasi 
besagter Gefangener nicht losgelassen werden darf, und meiner Meinung nadk 
erhabenste Väter, ist dieser Brief, was die Eraählung imhetrifft, wohl abge&sil 
und noch besser durchdacht, aber der Sehluss gefällt mir nicht, nach metoer 
Empfindung, aus folgenden Gründen: der König würde, sobald der Gesandte 
ihm den Brief gelesen und dargelegt, dass es nicht gut sei, den Ge&ngeneo 
losEulassen, wenig zu sagen haben, bleibt aber der Sehluss, °man könne iha 
wohl entlassen- stehen, ao wird der AUerehristlichst« König sagen: --gut, so eol- 
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lasst ihu,.. imil mr wertleu gezwungen i^ein, ihn zu ealJasseu. So aber, Ihr J 
Herren, wird es kommen, wie irh uls giil«r Diener nicht ohne Grund glaube: 
der Graf Christoph wird Euch durcli die Deu Ischen des Kaufhauses (denn woher | 
|i.«>liLe er es sonst nehmen?) 30000 Dutateri oder von besaglen Kaufleuten aus- ( 
BBteilte Bankanweisungen ziuii Pfand gehen — sobald er aber der Haft ent- 
in wird, wird er sich auf und davon machen; Schlimmeres, als das Geld I 
l zahlen, kann ihm nicht passireu, und das ist eine L«ichligkeit , denn ist es 
1 erst gelungen , in die Heimalli zu gelangen, so wird er nach Gradisca und 
I Varan gehen. Orte, die, wie man sagt, der Kaiser ihm geschenkt hat, und dort 
l-die 30000 Dukaten auftreiben. Wolltet Ihr Herreu aber Euch an die Kauf- 
I lente des Fondaco hallen und sie zur i^trafe ruiniren, so bedenkt, dass dieselben. 
I. grosse Privilegien iu diesem Kriege, obgleich er gegen den Kaiser geführt wurde, , 
bt haben und dass die deutschen Kaufleute uns tou grossem Nutzen und 
:e besonderen Schulilner sind — daher werdet Ihr sie nicht zwingen können; 
werden Königliche Briefe kommen, und Ihr werdet Kuch gedulden, und 
hl jener Mann — ein so bedeutender Feldherr, der das Schlimmsle thua 
. um sieb zu rächen — als auch das Geld, erhabenste Väter, bleibt ver- 
! Und dass dies die Wahrheit ist, dafür will ich Euch ein Beispiel geben 
milibus ad similia; jener Bürger von Padua, Beraldin, der in diesem Kriege 
gefangen genommen und in's Gefängniss der Gahioni gebracht wurde, gab eine 
Caution von 104)0 Dukaten, nämlich sein Schwiegervater, der überhaupt nicht 
viel mehr in dieser Welt hosass, 500 Dukaten, und ein anderer, der für ihn die 
Gefäugnisskosten getragen hatte, die anderen 500 Dukaten. Er verliess das 
Geiängniss mit dem Versprecheu, in Venedig zu bleiben: was aber Ibat er? er 
□oh und liess ohne Hitleid die Bürger, arme Kerle, die dadurch ruinirt wurden, 
ruhig die 1000 Dukaten zidden. So und nicht anders wird dieser Graf Chri- 
stoph es machen: sobald Ihr Herren ihn entlassen babi, wnxl er sich aus dem 
_6taube machen! Daher acheint es mir, Lehrer lu sein, den Brief ohne jei 
u schreiben, vielmeir an dessen Stelle folgende Worte zu setzen, ' 
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Kuerc Excellenzen Alles ganz wohl in OrdnuDg bringea wollten imd SöiKC 
Allerchristlichalcn Majestät so geschrieben, damit Sie Alles wisse, daas vir sber 
bereit aeien, niemals von den weisesten Ansichten und Wünschen Ihrer Majestät 
uns zu entfernen und Ihre Majestät in dieser Angelegenheit entscheiden solle 
so, wie es in luiaerem Interesse ihr nützlich dünke, welches ja in Folge des 
unlöslichen Bundes nuch das Interesse Seiner Majestät sei. Auf diese Weise 
werden wir in vierzehn Tagen Antwort haben, und beharrt der König auf dei 
Freilassung des Grafen, so ist ea ja inuner noch Zeit für Euere Excellenieb 
ihn loszugehen, denn auch ich bin ja dafür, daes wir mit Seiner Majestät gd 
stehen, der wir in Wohrheit gar sehr verpflichtet sind.«"* 

iDies ist die Meinung Eueres Dieners, und man rechne es mir nicht als 
Anmaassung an, dass ich wider diese wdeesteji und berühmtesten Väter auf- 
gestanden und auf diese Rednerbühne gestiegen bin, ihre Ansicht zu widerlegan. 
Nein, Ihr Herren, mein Gewissen hat mich dazu getrieben, denn ich schwöre im 
Gott, Durchlauchtigster Fürst, diisa ich in dieser Angelegenheit heia Wort mahl 
Terüeron wollte, aber ihrer Bedeutung bewusst, wollte ich doch, als Niemand 
sprach und das Schreiben dreimal vorgebracht war und Alle eines Sinnes watea, 
meine Empfindung ausdrücken aus dem imbegrenzten PfUchtgefühl, dsts idi 
diesem Erlauchtesten Staat gegenüber habe, wie ich es hnmer thun werde, wenn 
ich diui;!h meine Ansicht nur iip^ndwio diesem Staate nützen kaua, und M 
empfehle ich mich Eueren erhabenen Herrlichkeiten,' 

"Ich sprach,- 80 fügt Sanuto bmzu, noch einige wohl angebrachte Worte, 
die ich aber augenblicklich nicht weiter aufzusclireibeu brauche; luid ich woids 
sehr gelobt. Aber wider das grosse Ansehen des Collegio einen Beschluss ialleo 
zu machen, ist ein schwej-es Dbg. Hätte aber Einer meinen Vorschlag öffdDt- 
hch eingebracht, so wäre er angenommen worden.i 

Das den Wünschen des Königs von Frankreicli entgegenkommende Schreiben 
ging in unveränderter Form ab — trotzdem aber kam es noch zu keiner defi- 
nitiven Entscheidung. Die Versuche Chnstopb's, bei den deutschen KauflntUeu 



die CBUtionssumme aufzulfeiben, misaglückl«n , und das am 31. Juli von ihm 
gMoachtci Anerbieten, der Signoria als Pfand ränen werthvoüeii Diamant zu geben, 
wmdo abgelehnt Endlich am 9. August — so lesen wir — bc^chlieBst die 
latziere, obgleich der ungarische Cardinal Alles dagegen aufbot, «lie FreilasBung. 

Der Beechluas nar geUiBSt, aber die Üialaächliche Ausführung desselbon 
hBeb atu. Das f^nge, nas Christoph erfuhr, war eine Genugthuujig für t^hniäh- 
tugen, welche der Diener eines der Häupter der Zehn geg<?n ihn und die Gräßn 
aaifiwtosaen hatte: angeuchts der TorretvUa wurde am 16. August der Schuldige 
mit dnem Stricke gegeJsselt Welche Hindemis.'te eich der Befmung in den 
Wog geteilt, wird nicht gesagt, ja merkwürdiger Weise wird in Sanuto's Tage- 
buch der Name Frangipani'e im Verlauf der nächsten Monate kein einziges Mal 
«rwihnt. Die ct^Ip. Nachricht, die ich wiederum findi?. <latirt vom 1. Januar 
1618 and belehrt darüber, daa^ Christoph noch immer in der Torresella sich 
■ufhftlt, da eich der Herzog von Urbino, welcher Oiuho Manfron in »dner G^ 
«all hat, bemühte, wenigstens das Eine zu erwirken, das» der Graf, falls er sidi 
vacpQicbli\ in Venedig lu bleiben, auf freien Fuss gesetzt werde. 

So viel such Apollonia's Liebe vermocht, so naho der Verwirklichung sie 
üue Ptiiie gnbracht hatte — ein unerbittliehee Geschick schien Alles eu vor- 
«itolnl >Das Aeusserate mit ihm zu enluldeD,> dies einzig und allnn war ihr 
niebt verwehrt. 

Zu d«velbcn Zeit, als in iler Sala del Collegio eifrig über die Auslösung 

E Gatten vertiandelt wurde und Marino Sanulo »«ne Bednerkünsto zeigte, 
1 dar ToCKeella die Gräfin auf den Tod danieder. Seit jenem Tage, der 
e Wiederrereinigung mit dem Geliebten gebracht, lialtc da« licidea sie an's 
gebannt Am 18. Mui traten drei der Ix-sUrn Aerati- Venedig'»: die 
tat Marin Brochardo, Bcmardin Spiron und Leonanio Butiron, und ihr dgoner 
Magister Fermo, zu einer Consultation zusammen. Brooardo ühi^mahm m, 
iem Colle^ das Ergvbni»' derselben darzulegen, welche* lautet: bei dem hoben 
8twuk des Fiebers sei dae Schlinnnsto zu befürchten. Wenige Tage spitar 



wurde ei für unbedingt nüthlg erkaiiut, sie in die sdt nllen römischen Zolin 
her beruiuDt«u heilkräftigen Bäder von Abano in den Euganeischen Bergen m 
bringen. Erst, rucbdem eie das Versprechen erballen, nach vollendeter Oir in 
die Gefängnisshaft ibre^ Gatten zuräctkehren zu dürfen, vermochte ^e ädi 
aber zu entscMiej^sen, dem Wunsch des letzteren und dem Rathe der Aente 
Gehör zu geben. AugstvoUen Hertens sah Christoph sie scheiden: in der TheS- 
nahme au der Frohnleichnamsprocession, welcher vom Balcoa des Ct^upalastts 
zuzuschauen ihm auf sein Bitten gestAttet wurde, suchte er Beruhignag ru 
langen. 

Im Juli kehrte ApoUonia — wie wir annehmen dürfen, äa wenig eriiolt 
und gekräftigt — nach Venedig in die TorreseUa zurück. 

Seile nach Seite der Diarien hatte ich bis zu diesem Zeitpunkte, dm in 
Sanuto's SDtthedungen über Christoph und ApoUonia plötzlich eine längere Lücke 
eintritt, dur<!h blättert, da kuui mir — es war am 22. Februar — der Gedanke, 
doch noch einmal die benutzten Bände zu durchsuchen, ob mir auch wirklich 
keine Notiz entgangen sei. Fast das Erste, was mir beim Aufschlagen 
zwanzigsten Bandes in die Augen fällt, ist ein längerer Brief, den ApoUonia 
noch im Jahre 1515 am 21. März, also ein halbem Jahr, nachdem Cbrisb^ 
gefangen genommen worden war, aus Blaibuig an denselbeu richtet. Wie 
es nur möglich, denselben zu übersehen?! 





IX. Capitel. 



Der verlorene Ring. 



^^H > Hochgeborener und mächtiger 

^^H Herr und Fürst, 

^^^P gcliebtest^r und guädigster 

^^^ Gemahl ! -< 

• Meine ewige und unveränderliche Liebe mid Treue sei Euch in Demuth 
und Geflissenheit allezeit bereit! Euer letztes Schreiben, gegeben zu Venedig in 
der Totreaella am 13. Febraar, habe ich erhalten und beherzigt, darin Euere 
Herrlichkeit betreffs der Bewilligung meines Kommens nach Venedig schreibt, 
daee Euere Herrlichkeit bei Weitem lieber mein Kommen nacb Venedig sähe, 
i die eigene Freiheit, sofern die letztere nicht durch einen guten Frieden be- 
p.'^xkt würde, und dies zwar aus mancherlei Rücksichten und Ursachen, Diese ' 



Eaete Memuog habe ich mit grösster Sebneucht venioinmen, Sie verlid 
verleibt nocli immer den grüisten Trost uiid Halt und grosse Zufried^ibeit 
rocinem heimgesuchten Herzen und meinem schwachen Leibe in diesem mrinem 
schmerzensreichen Leben. Und wenn ich bedenke, dass Euere Herrlichkeit im 
Gefangniss ist und darin noch anderes Unglück und Ungemach erduldet und 
trotedom so gütig, gnädig und wohlwollend meine Absicht, zu Ihr nach Venedig 
zu kommen, aufnimmt und nimmer meiner vergisst, so werde ich wahrlich dies 
in mrinem ganzen tieben in der Seele bewahren und niemals das Wohlwollen 
Euerer Herrlichkeit vei^essen. Und in Allem, was ich nur weiss und kann, 
werde ich e.s niemals au Allem, was Gott mir gegeben liat und geben räd, 
Euerer Herrlichkeit gegenüber fehlen lassen; und so biete ich midi Ei 
Herrliclikeit als gute und treue Magd dar, und seid dessen gewiss, daas idi lieber 
Euch sehen und bei Euch sein möchte, als irgend ein anderes Ding d 
Welt besitzen.! 

»Was meine schwere Kranklieit anbetrifft, von der ich bisher gar sAr 
bedrückt wurde und noch werde, so tliäten mir rühmliche Äerzte mit ihrem 
guten Kath gross Noth, in Sonderheit jene von Venedig, welche an Ruhm und 
That alle anderen übertreffen. Und auf ihren Rath hin, glaube ich. würde 
mir gut thun, Wasser von Abano zu trinken, in der Hoffnung meine Gesundböt 
wiederzuerlangen. Wegen besagter drei Dinge habe ich an die Curchlaucfaiigate 
Signoria eine freundliche und demüthige Bitte imd Anliegen gesandt und 
freies Geleit gebeten, mit dem ich sicher nach Venedig zu Eurer Herriidikdt 
kommen und bei Ihr eine Zeitlang unter gleicher Bewachung und Aufsichl, wie 
Sie selbst, bleiben, auch für meine grosse Krankheit Rath und Hülfe von jenat 
guton und geschickten Aerzten erlangen könne. Bisher ist mir dies aber tou 
der Signoria nicht gestattet worden, wie ich glaube, bloss wegen ihrer g i OMtu 
und mannigfaltigen Geschäfte; aber noch bin ich der festen Hoffnung und des 
guten Glaubens, dass die Durchlauchtigste Signoria in ihrer Allmächtigkdt 
diese Gunst imd dies ehrliche Anliegen nicht verweigern wad.t 



»Was den Ring anbetrifft-: — 

Ist es ^ Sinnestrug? les^ ich recht? trnume ich? doch i 



als der alte King es war, und dari: 



eiche auf dem Zettel war 



I Inschrift gesetzt werden 



. RinE — 



dem anderen mir von Euerer 
den ich bei mir habe. Und o 
keit den King ku schicken, c 



i Wo 



eiche 



uf 



rrlichkeit gesandten King stehen, 
irlangte mich, Euerer HerrlicU- 

lamit Sie aus Liebe zu mir und in 
Daaberhier kein guter Goldschmied 

Herrlichkei^, falls es Ihr eo genehi 



- der Ring, der Ring! — ein neuer ptalt de9 

— ! Ich lese es noch einoiEil, zum dritten Male 

leine Ahnung — - Das Alles war ja nur ein 

diese Beslätigimg durch ihi« eigenen Worle 



nOedenken ihn tragt 

eich findet, so bitte ich Euer 
ihn dort machen zu lassen.' 

Ith starre auf die Zeilen — 
alten verlorenen — die Inschrift - 
und kann es nicht fassen — k 
Spiel der Gedanken — und nun, 
— es ist wahr und wirklich — — — 

Mechanisch lese ich weiter: 

>W«ter, gnädiger Herr und geliebtester Gemahl, dem entsprechend, waa 
Euere Herrlichkeit mir schreibt, ich solle noch ein Paar Betttücher senden, damit 
sie gewechselt werden könnten, sende ich einstweilen ein Paar von jenen, welche 
lu Ihrem Feldbett gehören; sollten sie nicht passen, weil sie zu gross oder zu 
klein sind, so lasse es mich Euere Herrlichkeit wissen, damit ich Ihrem Wunsche 
entsprechend von den anderen sende, da ich weder die Grösse noch Länge des 
Bettes kenne. Item: ich habe Eurer Herrlichkeit in letzter Zeit ein Paar Bein- 
linge von schwarzem Tuch geschickt, die von grobem Tuch und. Hamals habe 
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ich kerne besseren finden können, und falls Euere Herrlichkeit ein anderes Paar 
wünscht, so habe ich Messer Zuan Stefano Mazza Auftrag gelben, auf Wunsch 
Euerer Herrlichkeit, Atlas, Sauintet oder Damast und Tuch für ein Paar Beinlinge 
zu übersenden. Und deshalb wolle Euere Herrlichkeit mit ihm sprechen und mir 
Alles senden, damit ich etwas Schönes für Euere Herrlichkeil anfertigen lasse.* 
^Icb sende auch mit Gegenwärtigem Euerer Herrlichkeit ein Schrabm 
von meinem gnädigen und geliebten Bruder Graf Ferdinand, und aud) ödbb 
von Tomaso 8ocholeiis, welches mir während meiner Krankheit in anätze Sätie 
von Tomaso Socholeris verlegt worden war und erst jetzt von mir gefimdeD 

>Ich empfehle mich Euerer Herrlichkeit als tneinem gnädigen Heim and 
geliebteslen Gemahl mit aller Treue und Derautb, bittend, Sie wolle sich mit 
Klugheit mit diesem Ihrem Missgeschick tröslcn, denn der alltnächtige QoU und 
die Zeit werden Altes zum guten Ende schicken. < 

• Gegeben in Blaiburg, am 21. März l&lö.< 

»Gnädiger Herr und geliebtester 
Gemahl!« 
>Dafür, dass Euere Herrlichkeit mit eigener Hand mir geschrieben, um 
mich in aller meiner Heimsuchung und Schmerz zu erheit«m, danke ich EneRT 
Herrlichkeit in aller Demuth und bewahre solche Worte Euerer Herrliebkeit 
immer in meinem Herzen, und bin von dem Tröste, den Euere Herrlichk«ii 
mir sendet, sehr erheitert. Und ich bitte Euere Herrlichkeit in allem Gehorsam 
und Freundlichkeit, sich zu erheitern und guten Muthes zu srän, denn ich sebe 
in Wahrheit keinen Zweifel darein, dasa miser Herrgott in seiner göt^chen 
Gnade alle Dinge auf eine gute Bahn leiten und zu Ende führen wird. Euere 
Tochter Anna Maria und die Schwester zugleich mit den anderen Jungfraum 
empfehlen sich Euerer Güade imd Euere Herrlichkeit wisse, dass wir mit uDseren 
Bitten für Euere Herrlichkeit unserem Herrgott anliegen.« 



'Hieraut empfehle ich mich Euerer Herrlichkeit in der grösaten Hoffnungi 
i der allmächtige Gott uns zu grüaster Freude bald zusammenführe. Wenn 
Herrlichkeit Siljber oder irgend etwas Anderes wünscht, so lasse Sie ea 
1 wissen.! »Apollonia, 

Gräfin vou Frangipani.» 1 

• Auch, gnädiger Herr und geliebtester Gemalil, sende ich Euerer Herr- ' 
einen Kopfkissen Überzug, um welchen mich Euere Herrlichkeit gebeten, 
1 Schreiben von meinem gnädigen Herrn und geUeblen Bruder, dem 
[ von Gurk.« 



Auf freiem Felde, drei Meter tief untor der Erd^ wird von Bauern ein 

ng gefunden — nicht mehr als sechs Tage sind vergangen, seit er, von ihnen 

I die Marcusbibliothek gebracht, von mir erworben wurde, und die ganze Ge- 

hjcbte des Ringes ist enthüllt! Ich weiss, wer ihn geschenkt, wer ihn getragen, 

er verloren gegangen — ich kenne das viel bewegte, ausserordentliche 

ickaal Derer, deren Liebe in diesem Reife ihr Symbol fand. Dreihundert^ 

jiltund siebe nz ig Jahre lag er verborgen in der Tiefe — und als er von Neuem 

Id'b Licht kam, musste er vom fernen Pordenone hierher in diesen stillen 

Studienraum gebracht werden, dass ein Deutscher seine Inschrift entziffern und 

von ihrem Zauber sich Idlen lasse bis zur Entdeckung des Geheimnisses, doa 

sie bbgt! 

Hierher in diesen Studienmum — ja ! ist denn dieses nicht derselbe Palazzo 
ducale, in dem Christoph Frangipani als Gefangener leidenvolle Jahre zubrachtoV 
In der Torresella — die Gedanken verwirren sich — — das Zimmer, in dem 
ich sitze, an der Ecke des Palastes, — wenige Meter über ihm war der Raum, in 
dem Christoph sieb aufgehalten, in dem Apollonia die Gefangenschaft des 
Galten theille — — suchte der Ring die längst verschwundene Torresella? — 
Suchte er mich? 



Der freundliche Berather, Gmf Soranzo, beugt sieh über mich und ftdgi 
mnnem auf jene Stelle im Briefe der Apollonia deutenden Finger. Ich bönv 
wie er es lieat: 

.Wss den Ringanbetrifft, gnädiger und gelieb tester Gemahl, 
ao eage ich, daas jener Ring, trelehen Mesäer Zu&n Stefano 
Uaza erhalten hat, ein wenig enger gemacht werden müsste, als 
es der alte Ring war, und darauf jene Inschrift gesetzt werden 
soll, welche auf dem Zettel war innen und aussen am Ringe — 
Worte, welche die Antwort geben auf jene Worte, welche auf dem 
anderen mir von Euerer Herrlichkeit gesandten Ring stehen, den 
ich bei mir habe. Und es verlangte mich. Euerer Herrlichkeit 
den Ring zu schicken, damit Sie aus Liebe tu mir und in nteiDem 
Gedenken ihn trage. Da aber hier kein guter Goldachmied sich 
findet, so bitte ich Euere Herrlichkeit, falls es Ihr so geoehm, 
ihn dort machen zu lassen. 

So und nicht andei^! Apollonia bat von Blaiburg aus an einen Vene- 
zianer, Namens Zuan Stefano Maza, der, wie auch aus dem Folgenden herror- 
geht, ihre Aufträge für Christoph in Venedig ausführte, einen Goldreif geschiekL 
Derselbe soll den »alten*, also abhanden gekommenen Ring, den sie früh» ihrem 
Gatten geschenkt, ersetzen. Da jener ältere Ring offenbar zu weit war, so dase 
Oiristopb ihn verlieren konnte, soll der neue etwas enger gemacht wdea. 
Aber dieselbe Inschrift, die sich auf dem verlorenen befand, soll in ihn «n- 
graviri werden. Graf Christoph soll durch Maza's Vennittelung, der ihm den 
neuen Ring bringt, die Anfertigung dieser Inschrift anem venezianischen Gold- 
schmied übertragen, da Apollonia auf dem Lande keinen Meister zur Verfügang 
hat, der diese künstlerische Arbeit ausführen könnte. Also mit kurzen Worten; 
in der Gräfln Auftrag wird an Stelle des alten verlorenen Ringes an gan» 
(^cher, nur etwas engerer neuer in Venedig angefertigt, welchen Christoph wie 



113 



(l<rn allen lu tbreui Gt-denken tiagen mU. Jener ulte aber, den Cbrietoph bei 
Pnu vi-j'Ioren haben mu^s, ist der Riiig, den i<^ um Pinger trage. Unwill- 
küriich kommt mir die Noüz aus dem Diorio von Pordenone wieder in's Ge- 
lUcbuiisri, welche berichfct, wie der Frangipani vor Osopo am 15. Februar 1514, 
wenige Woclien bevor er nach Pordenone kam, eine Reliquie verlor, wu ihm 
von schlimmer Vorbedeutung fcbien. Sollte der Chronist uch geirrt haben bei 
der Datinuig des Vorfalles — war nicht eben jene verlorene • Reliquie« der 
Kng? VTw oft mag Chrialoph in seiner Gefangenschaft sinnend dae Unheil, das 
ihn ervill, tu Zusammenhang mit jenen Ahnungen gebracht haben! Aber noch 
Weiteres giebt jene St«Ue in ApoUonia's Brief zu bedenken. »Die Inschrift,* 
sagt sie, »welche auf dem Zettel (polixa) war innen und aussen am Ringe.« 
Diese Worte gestattea zwei Auffassungen. Nach der erdten würde Polizo, 
eigentlicfa Zettel, nichu anderes bedeut«n, als den Band- oder Zetlelütreifen, der 
mit Buchstaben g^tschmückt ist Wie hätte man sich das > innen < zu erklären? 
Die innere Wandung des Reifee ist glatt und in'igt keinerlei Spunrn einer 
Gnvining. Nun hat mir aber längst die nätiere Betmchtuiig Einoa ergeben: 
der Ring ist hohl und hat eine doppelte Wandung. Nicht idlMn die Wölbung 
nseh aussen beweist die-i, sondern auch ein klmnes, in der inneren Laibung an- 
gtrbtacht«« Loch. Das ibmere^ bezöge sich demnach xwnfellos auf die in 
Kilchrm Hohlraum verborgene Rückseite der omanientirten Ausaenfläche. Neben 
der sii-hibtuen Devise: >Mit AVillen dein eigene enthielt« der Reif demnach 
noch auderu unsichtbare Worte und —■ höchst wabrMcheiiilicher Weise eine kleine 
Reliquie, derentwegen dann, wie died öft«rs in jener Zoil der Fall war, der 
Ring ülKirhaupt in dieser Form gemacht wäre. 8o begriffe es eich leicht, daaa 
'in der Chronik von einer Reliquie die Rede ist — mit dem Ring war ^o 
Ki'liqnie Verloren gegangen und in dem Verlust der letzien>n gewahrte Christoph 
'III bßtm Anzeichen, wua dem Chronisten bekannt geworden. 

Die VenuchuDg ist gross I Soll ich die inneire Wand lösen lasmn, um 
<iteae vcnteckle Inschrift lesen, die Reliquie sehen >u kfinnen* NeiB, und wiodwum 
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Nein — nicht ich, dem durch ein Wunder dieser Beif anTertraut wurde! Wie 
vor einem Frevel schrecke ich davor zurück, das Geheimnis^, welches täa lieben- 
des Herz vor den Äugen der Wdt verboi^ien wis^n wollte, zu enthüllen. 
Kicht icth — in dunklem, engeu Räume eingesargt nibe e^ :K>lange i^ ihm 
zum Wächter besdmmt bin! — 

Und zudem — es bleibt ja eine zwäte Auffassung jener Stdle mö^Mt, 
die vielleicht die richtigere ist. Literpungiit man uämÜcJi in folgender Weue: 
jund darauf jene Inschrift gesetzt werden soll, welche auf dem Z^tel im; 
innen und aussen am Ringe« ao würde sich als Sinn ei^ben: jene Inaehrif^ 
welche auf der PoÜza war, soll ausät-n und innen an dem neuen Binge aage- 
bracht werden. — 

Noch einen 8chritt weiter - — den letzten — führen uns aber Äpollonia'a 
Worte : der Ring, den Frangipani bei Pordenone verlor, war ein Gegengeächenk, 
das äe ihm für einen ihr übersandten Ring machte! Wann dies geschehea, lehn 
uns die Betrachtung des Reifes. Die ganz geringe, ja kaum wahmefambaie 
Abnutzung der Oberfläche beweist, dass Christoph Ihn nur sehr kurze Zeit, 
vielleicht nur wenige Monate, getragen. So wird es gewesen sein: als Chridto|A 
bald nach seiner Hochzeit, im Sommer 1513, sich von seiner Gattin getrennt 
und in den Kampf mit Venedig gezogen war, schickte er ihr aus der Fetne, 
aeiuer sich bei demselben zu erinnern, einen Ring, der eine Inschrift tiu^ und 
empfmg darauf von ihr den Ring 'Mit Willen dein eigen.« Diese Wortei — 
sie 8agt es selbst — waren eine Antwort auf die Frage, die er als Inschrift mf 
den ihr geschenkten hatte graviren lassen. 

Wie kann diese Frage gelautet haben ? Was war ihr Sinn ? Es kann kein 
Zweifel darüber sein! ^Bist Du aus freiem Willen, nicht gezwungen, die Meine 
geworden?! — dies und nichts anderes muss der Inhalt der Frage geweaea 
BÜn. Aus des Kaisers Hand hatte Graf Christoph die Gemahlin emp&utgen 
— dea Kaisers, der sie einst geliebt, von ihr geliebt wtHiIen war. Gehocdile 



■ie den Wunsche ilii 



kaiserlichen Herrn oder folgte eie dem Draoge ihres 
' die Hand dem neuen Werber reicht*? 



Glückselige SUinde, da in «er inhaltechwi 
• Dein, ganz Dein, aus treieätem Willen, a 



) Worte gefa§st die Antwort 
I tiefätcr Liebe Dein für aile 



ZcU!< 

Unseliger Augenblick, da der Träger solcher Botschaft «ch verlorl Sidi 
verior, — aber nur, um dem Bemubt«n nach kurzer Friat ron unwandelbitrer 
Tnue ersetzt zu werden und, nach Johrhunderl^n neu ana Licht getreten, 
spitcrai Geschlechtern zum Gleichniss ewiger Liebe zu werden! 



Was gälte es nach allein Diesem nun noch zu suchen, zu ergründenT Ea 
vi )n Alles an den Tag gekommen 1 Mit halber Aufmerksamkeit nur lilättere 
ich in den bereit« durchstudirten Bauden i^anuto's weiter, einen nach dem an- 
deren Tomchmend und in immer frühere Zeiten zurückgehend. Da bleibt mein 
Blick im fünften Bande an einer Stelle haften, der ich zuvor, wie es »chrnnt 
kdne genügende Aufmerksamkeit geschenkt. ¥k ist jener kurze Bericht, den 
der T«no>iani»che Gesandte Alvise Mocenigo über die in Innsbruck 1603 go- 
böcTto Hoohijeit der ApoUonia mit dem Omfon Lodroii am 15. November fpeht. 
Er [uld: 

>L'nd er, der Genandte, BCbreibt , daas Herr Mattliaus Lang, 

köni^jcher Secretair, ihm gesagt habe, daas er änen Bruder, Mamens Johannes 
Lan^ habe^ der Goldschmied sei. Derselbe habe in Vraiedig Bankerott ge- 
macfat und 3000 Dukaten von dort mit fortgenommen. Derselbe bitte }e&t um 
smet) Geleitsbrief, für vier Monate vom 1. Desember an gerechnet gültig, und 
igea Geld mitbringen, um sich mit seinen GUubigom ausonander zu 
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und ani 6. November desselben Jahres iiotirt Stmiiti) in sein Buch: 
wurde durch ilie ConEiglieri für jeneo Bruder des Matthäus Lang, Secietairs 
des röinii<cheo Königs, ein Gelcit^brief auf 6 Monate gegeben, damit er tüeriier 
nach Venedig konunen und mit meinen Gläubigem sich vereinbaren könne, gültig 
vom 1. Dezember an.i 

Ein Bruder der Äpollonia war Goldschmied ! — wem anders wird 
Auftrag zur Anfertigung des künstlerisch fein zu verderenden Ringes 
haben? Und iet nicht meine erst« Vermutbung gewesen, als ich die edle Aiheit 
sab, dass sie von der Hand eines Künstlers in Augsburg stamme? Eben dieser 
Johannes Lang war ja in jener Stadt zu Hause, >hat sich aber viel veiiialten 
zu Venedig und ein Zenlilomin genommen mit Namen Jacobina Trageschickh, 
ihr Vater war aus Croaden vertriheu von Turkhen.' Gleich manchen seiner 
nordischen Kunstgenossea hat er sein edles Handwerk in Venedig betrieben — 
vermutblicb einer von jenen Deutschen, mit denen Albrecht Dürer wölu^id 
seines Aufenthalten in Venedig 1506 im Auftrag des auf den Erwerb vob 
Ringen und Steinen erpichten A\'ilibald Pirkheimer so viel zu verkehreD hstle! 

So wäre uns denn selbst das Letzte enthüllt: der Name des KvaSäta, 
der mit feinem Stichel Omamenl« und Buchstaben in den goldenea Bof gs- 
graben! 

Freilich, im vierzehnten Bande Sanuto's findet ^ch die Angabe, dasa 
Johannes schon 1512 die St«llung eines Hofmeisters bei seinem Bruder, den 
Cardinal, bekleidete; weiter, dass er als solcher mit Matthäu? im Jub' 1513 ach 
in Rom befand, und endlich, dass er gelegentlich der früher erwähnten An- 
wesenheit des Cardinais in Wien im Jahre 1515 auf dessen Wunsch nun 
Ritter geschlagen wurde: was AUea darauf hindeutet, dass Johannes schon ma 
1512 seinem ursprünglichen Beruf nicht ausachliessUch mehr lebte, »>ndeni 
höhere Ziele verfolgte! 

Wer aber möchte daran zweifeln, dass er, wie seinem Bruder, 
Nachlas« loin klains prauns pucksl darinnen das schön XMemantkreotil 
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Berr Hannsen Lang, ist ungevelich auf filnffhundert Gulden geteurt worden« ^^^| 
ich befand, ao auch der Schwester allezeit willig die Dienste seiner Kunat, die 1 
r aicher nie ganz verfemt und aufgegeben, angeboten habe — daaa der Bruder 1 
B war, dem sie ihr Herzensgeheininias anvertraute, in unvei^nglicher Schrift B 
■ (änxugraben »innen und aussen auf dem Band des Ringes« — des Ringes ^^^H 
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IE Verhandlungen des Königs von Frankreich mit Venedig über 
die Auslieferung Christoph's waren geecheiterE, der g&nsüge Augen- 
blick nar vorüberg^angen, ohne ausgenützt worden ra sän, und 
der Gefangene sab in tiefer Niedergeschlagenheit ein neuea Jwbt, 
das Tierte schon, seitdem er in des Feindes Hand gefallen, b^^nnen. Sodx 
ebe (las alte abgelaufen, hatte ApoUonia, scheint es, aus Herzensnotb ein letztes 
Rettungsmittel suchend, ihrem Gatten den Gedanken eingegeben, an den Kaiser 
selbst zu schreiben. Nur die am 20. Januar 1518 eingetroffene Antwort ist 
uns erhalten. 



Unseren edlen, lieben Getreuen 
und Ei^e!>enen 
Christoph und Apolloniu, 
Graf und Gräfin von Frangipani, 
Masimilian, von Gottes Gnaden 
Römischer Kaiser etc. 
Edle, liebe Getreue und Ergebene. Wir haben in Gnaden obn' Unterksa 
groasee Mitleid und böcbsten Kummer um Euerer so langen und horten Ge- 
fangenschaft willen getragen und desahalben immer und immer jede erdenkliche 
Mübe daran gesetzt und angewandt, Euch zu befreien oder wenigalens Euch die 
Gefangenschaft zu erloichtem und einen eines Edelmannes würdigen Aufenthalt 
zu versebaffen. Dennoch haben Wir dies, obgleich die Angelegenheit durch 
häufigst« Verhandlungen und gute liDttei betrieben worden ist, nicht erlangen 
künnen, was Wir nimmer geglaubt hätten. Sintemal aber nunmehr die Dinge 
dch verändert und zu anderem Ziele, als ea zuvor gewohnt war, gelangt sind, 
BO hoffen Wir, Euch alle Beide in wenigen Tagen und mngehend von Euereni 
so grossen Leiden zu be&eien oder wenigstens sicherlich Euch im Wesentlichen 
Erleichterung darin zu verschaffen. Dies tbun Wir Euch kund zur freundlichen 
Nachricht und zu Euerem Troate, damit Ihr Euch zu beherrschen wisset, und 
Wir wünschen dringlichst, dass Ihr diese kurze kommende Zeit noch ohne Be- 
ängstigung ertraget, denn Wir sind Euch wohlgeneigt und bringen Euch Unsere 
gnädige Gesinnung dar. 

Gegeben in Unserer Stadt Linz, am 28. des Monats December 1517, im 
S2. Jahr Unserer römischen Herrschiift. 



Im besonderen Auftrage i 



i Kaisera und Herrn, 

im Namen des Königs 



Das klaog vobl trostreich, aber das Veräprocheae blieb aus, und Fm^ i 
pani schrieb ein zweites Mal an deu Kaiser. Des Letzteren Antwort traf i 
31. März in Venedig &n. 

Unserem edlen lieben Getreuen 
Christoph Graf von Frangipani, 
unsenn Statthalter TOn Adelebei^ und Kämtlien, 
Maximilian, 
von Gottes Gnaden erwählter Kömischer Kaiser etc. 
Edler und lieber Getreuer. 
' haben Deine zwei Briefe empfangen und den ganzen A.uftng 
m. den Du Unserem Diener Stefano Zeno ertheilt hast, welcher uns AUes 
mitgetheilt hat. Und wisse, dass Wir gnÖ^liges Mitleid mit Deiner hait^i vni 
langen Gefangenschaft haben und niemals geglaubt hätten, dass die Veneüaner 
sioh 90 hart gegen Dich verhalten würden, vielmehr aus Liebe zu Uns and au 
Rficksicht auf die anderen dringlichEten und wichtigsten Angelegenheiten ÖA 
Dir milder und gefälliger erwiesen hätten. Da aber Nichts hiervon hiaher ge- 
schehen, ao hegen Wir die Hoffnung, dass binnen Kurzem eine für Di«Ji frudit- 
bringende Entscheidung betrieben werden wird. Inzwischen wolle Dich wcJd 
getrosten und in guter Hoffnung verharren, gemeinsam mit Deiner geliebten Ge- 
mahlin, welche bisher Dir in Treue Gesellschaft geleistet hat Dies aber tlnin 
Wir Dir zu wiesen, dass Wir die Ängel^enheit der Bürgschaft, durch wdche 
Du Deine hart« Gefangenschaft nach dem, was Du kund giebst, zu erleichteni 
hoffst, gnädigst belieiben und keine Mühe sparen werden. Des Weiteren haben 
Wir 500 Rheinische zu Dein und Deiner besagten Gemahlin Unterstübung be- 
willigt und senden Dir, wie Du sehen wirst, einen Wechsel auf dle^ben. Und 
wisse, dass Wir Deine lange und harte Gefangenschaft in gnädigem Gedenken 
bclialten wollen, sowie auch die Umstände und den grossen Schaden, welken 
Du und Ddne treue Gefährtin aus solcher Ursach erUtten, auch das Leiden, 
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nelchee Deine erwähnte Gemahim mit Dir gelheilt, und daes Wir zu sei 
Zeit und au seinem Orte Alles Euch wieder ei^etzen und in Gnaden dafür Uns 
erkenntlich zeigen wollen, was Alles Wir auä Gnade Dir nicht haben verheim- 
lichen wollen. 

Gegebeil in Innsbruck, am 11. März 1613, im 22. Jahre unserer Re- ' 
gierung. 

Im Auftrage des Kaisers. 
Im Namen des Königs. 

Die erregten Gefühle Chrisloph'e zu beschwichtigen, dazu war auch dieses 
ßchreiben nicht angethan! Von Neuem erkrankte in jenen Tagen ApoUonia. 
Am 30. April erhielt sie die Erlaubniss, zum zweiten Mole die Bäder in Abano 
lu besuchen, wo sie mit dem Herzog von Ferrara zusammentraf. Begegnete sie 
damals vielleicht auch dem Luigi da Porto, welcher den Folgen der einst im 
friaulischen Kriege empfangenen Wunden durch den Gebrauch der beilkräftigen 
Wasser der Quellen in den Euganeen zu wehren suchte, für dessen an uner- 
wiederter Liebe für seine holde > Feindin«, Ginevra leidendes Herz es aber keine 
Heilung gab? Und wenn sie ihm beg^net, — hat er der hart heimgesuchten 
Frau, wie einst sein Diener ihm, schwermütbigen Trost durch die Erzählung 
vom Loose Romeo's und Julia's zu bringen gesucht? 

Noch am 3. Juni war sie nicht nach Venedig zurückgekehrt. An diesem 
Tage, wie schon im Jahre zuvor, -gingen Graf Christoph und Rizzan unter 
guter Bewachung in den 8aal der Bibliothek auf den Balcon, um <lie Frohn- , 
leichnamsprocession zu sehen, in Gesellschaft des Oberaufschcrs der Gefängnisse, 
ßer Zuon Antonio Dandolo, und Beide waren in Seide gekleidet, und der Graf 
Christoph trug auf dem Haupt eine grosse Haube von Gold, und nachdem die 
Procession vollendet, kehrten sie in ihre Haft zurück.« 

In den folgenden Wochen sollten die Friedensverhandlungen zwischen 
jutschiand, Fi-ankreich und Venedig, deren Erfolg abzuwarten der BJilser 
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seinen Getreuen vertröstet hatte, zu duem weiteren Vertrage führen. An 
31. Juli ward unter neuen Bedingungen ein fün^ähriger Waffenstillstand ibp- 
Bchloseen. Einer der hauptsächlichsten Punkte in den C^iteln deäadben betnf 
den Austausch und die Freilassung sämnillicher Gefangener. Alter — nur der 
Eine: Clirisloph Frangipani war ausgeschlossen! 

Der gegen Mitte August in Venedig publicirte Vertrag enthielt folgenda 
Paragraphen: 

»Da aher der Graf von Franppani, Gefangener des besagten Dogen und 
der veneziauJBchen Herrschaft, schon lange vor Abschluss vorerwähnten Waffen- 
stillstandes, genanntem Alterchristlichsten Könige geschenkt worden ist, »o ist 
man übereingekommen, dass er auf Treu und Glauben liin freigelassen werden 
soll, aber versprechen müsse, ata Gefangener tun Hofe genannten Allercluial- 
liclisten Königs zu bleiben.' 

ein Wectisel der Gefangenschaft stand dem vi>l 
S'ar dem Gatten fem, als ihm sein Schidcsal ver- 
u Woche hatte sich ilu' die Rückkelir von Abano 
i heilende Wirkimg verfehlte. Erst Ende Aufun 
scheint es itu- möglich geworden zu gern, sich nach Venedig zu begeben, wo sie 
diesmal, auf Wunsch der Signorio, vielleicht auch Qirer Krankheit wegen, nicht 
in der Torresclla, sondern tm Palaste Dandoto's Aufenthalt nahm. 

Was immer die Zukunft bergen mochte, der Frangipiuii hat die Entscheidung 
ala eine Erlösung Ijegrüsst. Endlich sollte er dieses vcrhosste Gefängnis^ in 
mlchein sein junges, starkes Leben in immer neuen Enttäuschungen fjch ver- 
ashrU^ vorlassen — was kommen mochte, war gut im Verglich zu der liisr 
wlitUtnen Pein! Der 3. September war als Tag der Frrälassung festgesetzt 

An diesem Tage grvib Christoph in die marmorne Fensterijank des Raumes 
MlutuUb der Torresclla folgende, von Cieogna im Anfange unseres Jahrhui 
■llHeiie. Jetzt durch eine Steinverkleidung verdeckte Inschrift: 



Nicht die Freiheit, nui 
Gequälten bevor! Apollonin 
kündet wurde, Vou Woche 
vertögert, t 
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. . . F L ■ INCHLVSO • QUA ■ IN ■ TORISE .... FINA ■ 

I ZORNO ■ DE ■ SETEMBRO ■ DEL -MD- XVIII ■ lO • 

HRISTOFORO ■ FRANC | EPANIBVS - CHONTE ■ DE ■ VEGLIA ■ SENIA • 

■ MODRVSA I ET ■ lO ■ APOLONIA ■ CHONSORTE ■ DE ■ SOPRADITO - 

pGNlOR ■ CHONTE | VENE • FAR ■ CHONPAGNIA ■ A ■ QUELO ■ AD! • 

■ ZENAR ■ MDXVI ■ PERFINA | SOPRA . DITO ■ SETEMBRO ■ CHI • 

■ E - BEN ■ NON ■ SA ■ PATIR ■ A ■ GRA | NDE ■ HONOR ■ MAY ■ 

■ VENIR . ANCHE - BEN ■ NE ■ MAL ■ DE ■ QVI ■ PER ■ | SEMPRE ■ 
DN ■ DVRA ■ 

Auf Deutsch: 

. . ^gescblossen hier in der Torresella bis zum dritten Tage des 
mber im Jahre 1618 Ich Cristoforo Frangepatiibus , Graf von Veglia, 
31a und Modruaa, und Ich Apollonia, Gemahlin des genannten Herren Grafen, 
kam ihm Gesellschaft zu leisten am 20. Jänner 1516 bia zu obengenanntem 
Sejtieraber. Wer Schlimmes und Gutes nicht zu dulden weiss, kann nimmer ku 
grosser Ehre gelangen. Auch dauert weder Gutes noch Schlimmes hier für 



Die letzten fehlenden Worle am Anfang sind zu ergänzen: .Vom 9. Juli 
1514 weilte . . . •. Na«h Sanuto, der die Inschrift erwähnt, hätte Christoph 
aber auch ausserdem noch eingegniben, wie er gefangen genommen und in die 
Tonreeella geführt wurde. Und fügte der Venezianer hinzu: es waren im Ganzen 



^ Aber der dritte September ist nicht der letzte gewesen, welchen der Graf 

im Dogeupaiast zubringen sollte. Die Signoria heschloss es anders — nouli 
war jener Giulio Manfron in der Gefangenschaft des Bernhard Frangipam. Der 
Coodotüere Zuan Paolo Manfron beklagte sich laut, dass sein Sohn wider den 
Vertmg zurückgehalten, ja schlecht behandelt werde. Bernhard aber erklärte, 
denselben nicht ausliefern zu wollen, bis nicht das festgesetzte Lösegeld gezahlt 
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eei. Das Opfer solchen Zwistes wtirde Christopli. Seiner Bitte, vor dem Onll*| 
eracheinen zu dürfen, wurde am 19. September nachgegeben, -Aus der Ton»- 
Bella gefuhrt, kam er iu das Collegio, in neuen Sammet gekleidet, dne gros»« 
Goldhauba auf dem Kopf. Er machte beim Eintreten grosse Verbeugungen, 
küsste dem* Dogen die Hand und setzt© sieh neben ihm nieder. Er bedankte 
aich bei der ßlgnoria für die gute Behandlung, die ihm zu Theil geworden, und 
entschuldigte sich für sein Vorgehen damit, dasa er Feldherr im Dienste der 
Kaiserlichen Majeatät gewesen, wie es ihm zugekommen wegen der Abhängigkeit 
seines Staates von derselben. Dann sagte er, dasa nach den Satzungen de« 
Waffenstillstandes die Gefangenen freigelassen werden müsaten, und dasa die 
RectJficatioD von der Kaiserlichen Majestät ja eingetroffen sei, dennoch werde 
er noch im Gefängnisa gehalten. Er flehe die Signoria an, ihn frei zu lassen: 
Znan Paolo Maufron, dessen Sohn Juho Gefangener sei, verlange seinen Sohn, 
wolle aber nicht, dass er (Christoph) befreit werde. Jener aber sei frej, sobald 
die Ausgaben gezahlt wären. Darüber wurden dann viele Worte gemacht und 
beschlossen, man solle Lüsegeld nach Kriegsgeh rauch zahlen. Dann bftt Gnf 
Christoph um die Erlaubniss, Beine Gattin besuchen zu dürfen, welche nach 
ihrer Kückkehr vom Bade nicht in die Torresella zurückkehrte, sondern in ein 
Hnus in der Calle di le Rase, wofür sie Miethe zahlt, ging, wo sie steh jetö 
befindet. Und sie ist schwer krank gewesen, befindet sich aber jetzt gut. Und 
hierauf wurde ihm keine Antwort gegeben. 80 beiu'laubte er sich und kehila 
in die Torresella zurück. Auch der Hauptmann Rizzan, der frei gelassen werden 
sollte, sei noch In dem Gefängnisa der Gabioni. Besagter Christoph sagte Nichia 
davon, dass er nach Frankreich geschickt werden solle, obgleich er dies wueste. 
Auch der Doge sagte ihm Nichts hierüber.' 

Wieder vergingen Wochen — die Kraft des Grafen war gebrochen. Am 
13. October meldete Dondolo: >dem Grafen Christoph geht es seit zwei Tligeti 
sehr übel, er leidet an Schmerzen in der Seite. Seine Frau, die Gräfin, ial W 
ihm. Er fleht die Signoria an, ihn freizugeben und in ein privates 
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bringen, um sich zu heilen, gemäss den Satzungen der Treuga, auch habe er 
dm im Baukhausc der Pisani für Jai^ Lösegeld Julio Maiifron's auägestelllvn 
Boh«in empfangen und seiueni Vater geschrieben, ihn losxugcben. Er selbst sc« 
knuik und könnte iiicht mehr droben bleiben.« Schon wollten der Doge und 
viele Andere seinen Wunsch bewilligen, aber iScr Luca Trun der Consigliere 
wollte ea nicht, ^agt«: Christoph gebe die Krankheit bloHs vor.« Zwei Aerete 
wurden za ihm geschickt und diese verordneten ihm Arzneien. »Er ist gans 
retxweifclt, sieht, dass er nicht befreit werden kann, und (juält nch sehr.' Und 
als um 14. October nach erneutem Besuch die Aerzte Ivefragt wm^len, gaben 
•ie zur Autwort: «er hat hefüge Schmerzen, die einiig durch Gemüih« Verstim- 
mung, Melancholie etc. veranlasät »iiid. Dann, als sie binauegf^angen waren, 
bendilete Zuait Antonio Dandolo von einigen Worten, welche der Graf ihm 
genagt, ihn bittend, er aoUu nicht mehr seines Amtes ubiiegeii, denn bia Sonn- 
te werde er, Cbrintoph, e» noch ertragen, wenn er dann aber nicht befreit sei, 
wolle er aus Fenster gehen und schreien und dann mit dem Kopf gegen die 
Wand renneu und sterben, da er unrechOnäseiig wider den Inhalt der Satzungen 
Ffefangen gehalten werde, und alle Anderen aeien freigelassen worden. Darob 
i^tam M XU groAser Discuasion. Da^ Collegio zeigte sich geneigt, den Grafen 
, aber der Consigliere Ser Luca "IVun gerieth in Zorn und gebrauchte 
tlifirige Worte, Da legte Ser Zuan Antonio Dandolo sein Aint nieder, mit 
i Worten, er wolle sich nicht mehr zum Narren halten lassen — und so 
ea auch.' Von Neuem wurden Doctoren zu Christoph geschickt, der 
nem Arzt: Magister Domenico Mouopoli, einem Bruder des als ProfosBor 
I lUuB angestellten Alonopol!, gepflegt wurde. An demselben Tag« wurde 
r Haft entlassen, 
El war zum Aeuasertten gt-komnun — der Gefangene, krank, verzweifelt, 
I Rasenden geworden. Das ScUimnrte stand tu bofürchlenl Dandolo^ 
Eflttr hochverdiente Mann, welcher sieben Jahn lang mit Weisheit und Q«redi- 
Itl^gkeit die Oberaufsicht der Gefängnisse geführt und so vollständig« Ordnung ge- 
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halten hatte, dass wälirond diesor ganzen Zdt unter 1203 Gefangenen nicM'i 
nur das Geringste vorgefallen war, weigerte sich, weiterhin die Veranl 
keil 7.U tragen und trat seine Stellung an zwei provisoiisch ernannte SecidiM 
ab. Er kunnle Christoph's unbändigen Charakter und zweifelte nicht, dass da- 
selbe, jeder Besimiung beraubt, seine Drohung in irgend einer Wraso «ihr 
machen werde. 

= Am 29. October, als der ßath der Zehn versammelt war, uro die dw- 
undzwanzigäte Stunde kam eine der Wachen des Grafen Frangipani, bei Um 
Beine Gemahlin weilt, und meldete, sie hätten Eisen brachen, und zwar nül 
einer geräuschlosen Feile feilen hören. Sofort wurde der Secretär des BatbM 
der Zehn, Zuan Batista dl Adriani, mit den Hauptleuten dorthin geechickt, und 
sie fanden am Kundfenster, welchem auf die Brücke oder besser die I^azza schaut. 
die Eisen zersägt, so dass dieselben einfach wegzuziehen waren. Aus der OeH- 
nung hatte sich der Graf mit einem Strick hinunter gelassen und wäre ent 
kommen, hätte man es nicht rechtzeitig ejitdeckt. Adriani verbrachte mit Prüfen 
und Kotiren dort zwei Stunden, befahl dann der Gemahlin, das Ge^gnise tu 
verlassen, und schickte sie in ihre Wohnung, wo er auch ihre Frauen unter 
Bewachung in Haft halten und sie über den Plan ausfragen liesa. Und nach- 
dem er die Wachen und Hauptleule dort gelassen hatte, kehrte besagter Secrctir 
zum Rnth der Zehn zurück und berichtete Alles. Und wäre es nicht bemeikt 

worden, so wäre noch in dieser Nacht der Gefangene entkommen 

Die Häupter der Zehn stellten hierauf den Process darüber an, wer Hie Eises 
dem Grafen gebracht und auf welche Weise er hätte entfliehen woUea. Die 
Berathung dauerte bis spät in die Nacht> 

Wenngleich missglückt, bjitte der Fluchtversuch doch die eine Ftdge, da« 
die Signoria sich entechloss, die Angelegenheit des Frangipani m^icbst schnell 
zu regeln: am 3. November fragte sie beim König von Frankreich au, was in 
geschehen habe. Zwei, dem Wortlaut nach nioht erhaltene Briefe vom Kaiser 
und Cardinal von Gurk, welche Christoph ermahnten, guten Muthes zu sein und 
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willig der ebrenvoUen Haft am französischen Hoff, wo für ihn gesorgt werden 
solle, sich zu untergeben, besänftigten die fiebrische Erregtheit des schwer ge- 
prüften Mannes. Derselbe erklärte sieb in einer Unlerredung mit dem Gesandten 
Frankreichs bereit, den Wünschen des Königs Folge zu geben, und empfing 
dafür die Zusicherung baldiger Entscheidung. Dabei kam auch wieder Julio 
Manfron's Auslieferung zur Sprache, die an dem Verlangen des Grafen Bern- 
hard, das Lösegeld von 800 Ducaten in baorer Münze zu erhalten, noch immer 
gescheitert war. Es wurde ein Uebereinkommen getroffen, wonach 400 Ducaten 
sogleich, die andern 400 aberr gezahlt wertlen sollten, sobald Julio im Friaul 
angekonuncn sei. 

^H Am 3 December traf endhch die Antwort Franz' I. ein. Derselbe billigte 

^■k strenge Bewachung Christopb's, die seit dem Fluchtversuch angeordnet war, 
MB dieser gegen den vom König von Spanien gefangen gehaltenen Marschall von 
Navarra ausgetauscht werden solle. Er solle unler Gewährleistung der Treue 
nach Mailand an Monseigneur von Lautrec, französischen Statthalter tn der 
Lombardei, und zwar zunächst nach CVema, wo er abgeholt werden solle, gesandt 
irenlen. Am 1 9, December langt Jullo Manfron in Fadua an. und am folgen- 
den Tage wird Christoph in eine heimliche Sitzung des Käthes der Zehn gerufen, 
wo ihm die Entscheidung mitgetheilt wird. Mit den nöthigen Anordnungen, 
welche auf die Kunde, dass achtzehn deutsche Reiter und andere Bewaffnete 
sich bei Koal mit der Absicht, den Grafen zu entführen, zeigten, geändert werden 
niuasten, vci^hen die letzten Tage des Jahres 1518. 

An» 2. Januar .erscheint ApoUonJa vor dem Dogen, »welche, seitdem sie 
aus der Torreselhi von ihrem Gatten, der entfliehen wollte, getrennt worden 
war, in der Gdle de le Rasse in dem Palazzo Dandolo wohnt. Sie kam, be- 
gleitet von einigen ihrer Frauen, nahm ihren Platz neben dem Dt^n und Uesa 
eine Bittechrift verlesen. Sie hat, die Signoria wolle ihr gestatten, in der Tone- 
bclla mit ihrem geliebten Gemahl Mittags und Abends zu speisen, um ihm die 
Hand zum Abschied reichen zu können, bevor er fortgehe. Und so wurde es 
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ihr durch das CoUegio zugestanden, 
KU bleiben und schlafen, denn er 
bracht werden.« 

Am Abend des b. Januar sag 
Torresella sich Lebewohl. So war e 
vier und ein halb Jahren qualvoller 
nisses! Dorthin nach Westen, von 
Paläste vergoldend , der meergebore 
lag der Weg, den der Frangipani zi 
Verderben? — Im Duaikcl versank 
lonia'tä Entschluss war gefasst! 



und sie ging in die Torresella, um bei iluii 
wird in allemächater Zeit nach Mailand ge- 
lten Christoph und Apollonia droben in der 
es endlich, endlich so weit gekommen: u«dt 
Haft öffneten sich die Pforten des Gef&og- 
(to die Sonne, die Lagunen, Kirchen und 
Qen Stadt ihren Äbschiedsgruss entsaudtcv 
i gehen hatte. Führte er zum Heile, tum 
Venedig die Nacht brach herein — Apol- 
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■ In der eer der aller häiligsten, un erschaffenen, almiichtigen , ungetailten 
dreivalliglcäyt Got desz Vaters got deez suns got desz heiligen geieta Und der i 
aller sälig^teu junckfrawen Maria der raJnen gottes gcpererin uod ullen gottes 
häiligen ist diez aller lob wirdigest petbiioch die ^yben Zeit von lak-in zuo 
deutsch gemacht, angesehen dassz nit ein jedlichs mensch Die kunstreich berietnpt 
luteinisch sprach versteet, bevor in deutschltind daselb nit genondhait ist, fraweu 
pild iii iiei jugent sollich sprach zuo lernen , Dfiduirh fil andechtige menschen 
ir andacht nacli iren begeren nit gäntzlich noch velliklich verbringen mügen. 
Nam dem sye mit dem herizen nit veraemen was sye mit dem rannd ausaprecheo, 
DaiHuff ist zuo mererang götlichen lobs Dieaz deutsch brevier von dem römischen 
lafäinischen brevier gereehtverijget und auazgezogen mit guoter gemäiner deutech 
gedeutechet und nach rechter warer Ordnung der römischen kirchen verordnet 
und mr hundert biecher gedruckt worden auff kosten und Verlegung desz hoch- 
gebornen herren herren Christofferen von Frangepan fürst und graff zuo Zeng 
Vögel und madnisch: mit samp seiner gnaden liebsten gemahel frawen ApoUonia. 

Zuo der Zeit aU« der allerdurchleichtigest grosämechtigist unuberwindtlich 
fürst und herr herr Masimülian römischer küiaer ain krieg wider den Senat von 
Venedig gefuert haL Li wcUicher kaiserlichen majestat diensten der hocfabe- 
ruempt graf zuo beschii-mung irer käisserlicbcn mayestat gräntzen und ortfleeken 
Durch unfal mit dem pferd einen uiiglicklichen fall empfangen und gelitten 
und also zwischen gradiscb und gärtz von dem kriegsfolck der berrschaft von 
Venedig gefangen und zuo Venedig in ainem kercker oder gefängnuaz (genant 
dontael) gehalten. Von dem V tag Junii Im XV hunderten und XIIII jar 
bisz auf den leisten tag octobria deaz XV hunderten und XVIII jare, Welliche 
zeit seiner genaden gefängnüsz blsz auff disscn tag dit-y und ftuiftzig monat 
minder V tag beschlüszt. Und noch in gefäncknüsz gehallen. Bey wetlichem 
<üe löblich grefin seiner gnaden gemahel zuo besunderem getrewen beystond In 
hart verscblosaner gefäugnüsz XyiT monat durch erlaubnüsz der herschafft zuo 
Venedig gewesen und gewont hat, Darauf ist mer gemeltz grafen und grefin 
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höchstz bit und begeer Durch gotz willen zuo allen denen. Und etnan je&än 
in Bunderhäit, die von got dem albnäcfatigen gnad haben diass aller koeqM^ 
liehest und nutzperlichest gebet zuo betten, ir bäider in euwer andiicht gcgn 
der alterhöchslen, ewigen, göttlichen majestät nit vergessen zuo pitten Umb W- 
gebung irer sünd, Vcrleichung götücher gnaden, Erledigung der gefängniux Cad 
ewige raowe allen kristgläubigen seelen. Amen.t 

Dies iat die Vorrede, weiche sich auf dem ersten Blatte eines der sWwn- 
slen Werke aus der Blüthezeit der venezianischen Buchdruck erkunet: dem b« 
Gregoriua de Gregoriis im Jahre 1518 erschienen >deulsch-römischai Brem- 
befindet Nur wenige Exemplare desselben sind bis auf unsere Zeit gekonimm 
und von einigen wenigen Bibliophilen gesehen und in ungenügender Ww8e an- 
geführt worden. Eines derselben, welches im Nation almuseum zu Budapest aui- 
bewahrt wird, war es mir vergönnt. Dank dem liebenswürdigsten Enlg^gen- 
kommen der Dircclion dieser Sammlung, eingehend studircn zu können. T^ iit 
an starker Band von über aechahundert Blättern, in schönen gothiachen Letltfn 
roth und schwarz gedruckt, mit zehn voUseitigen Holzschnitten von der Haod 
der in diesen Zeiten berühmtesten Illustratoren in Venedig, zw5If Randein- 
fossungen, ebensovielen das Caleudarium zierenden Kopfleisten mit den Alonaia- 
daratellungca und zahlreichen figürlichen Initialen geschmückt Ueber daa 
Vorwort befinden eich neben einander das Wappen der Frangipanj'a und das- 
jenige der Lang'a von Wellenberg. Auf dem ersten grossen Holzschnitt ab«, 
der gegen Schluss des Buches wiederholt ist, siebt man unterlialb der in der 
Höhe dargestellten Krönung der Maria zwei anbetende Qestulten: Christofortu 
und Apollonia! 

Ein starker Mann mit mächtigem langen Vollbarte, in voller Bfiatuo^ 
auf dein Haupte die deutsche Haubo, ist der Frangipani auf die Knie geeunken; 
neben ihm auf dem Boden steht der grosse federumflatterte Helm. Apollonii 
erscheint in schlichter Gewandung, eine goldene Kette um den Hals; ihre Hand 
ist mit Ringen geechmückt Mit wenigen, aber charakteristischen Strichen b>t 
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diT Künstler die Gestall«ii, wie er sie vor sich in der Torreaella eracluiute, wieder- 
gegeben, der Phaaiosiä des Betrachters es überlasaend, die schlichten Unirisse 
sich nusiumalen und mit Leben zu erfüllen. 

Dafl Eiuage, wa« ausser diesem Holzschnitt eine directe Beriehung zu den 
- ' I f lern des M^höneu Werkes aufweist, ist eine niehrioch gegebene Zierleietei 
ic'he den Krlüser «wischen den Halbfigureii der Heiligen Christoph und 
AjioUoiiia leigt. 

Drei Jahre npäier als das Gebetbuch, welches Kmser Maximilian von 
Scbüusberger in Augsburg drucken und von I>ürer mit Rand Zeichnungen ver- 
licroi lie«u — Randzeiclmungen, in denen unter den wenigen dargeelellten 
Heilen aucli die hL Apollonia eine Seite gewidmet eihalten bat — , bt auf 
'Koste» und Verlegung' des Grafen das Brevier veröffentlicht worden, es 
winl aber nicht gesagt, wer die ^''e^deutschung des laleiniscben Textes, welche 
ia Sond«94i«it den deutschen Frauen zu Gute kommen sollte, gemacht hat. Ist 
sie die Arbeit Chiistopb's selbst gewesen, die Beschäftigung, durch welclie der 
Gfrfiuigene während dreiund fünfzig Monaten die schweren Gedanken sich zu 
Ttstteiben und cugleich der Gnade Gottes sieh würdig zu erwei^n suchte? Man 
lofldile es gerne gUuben: aus der Torresella wäre dann Chrisioph's mühe- und 
B«4>eTßUe Arlieit in die Hände des BarfüsBermönches Jakob Wyg von Cobnar 
gevandcTt, der sie corrigirt und für den Druck fertig gestellt haL Denn so 
beUei M am ScUueee des Breviers: 

*Em md hat da« deutsch römisch brevier, welUches auss dem laltnniKhen 
tvtnbchen brevier noch rechtem woren gcmäinen deutsdieu (durch kosten dosn 
ofagemeiliui edelcn hochgcbomen hem hom Chrislofel von Fnngepan fänit und 
gmff zuo Zejig Vegel und Madni.'tch etc. ^Dt «nmpt seiner hochbtwuetnpten 
goaden e«lichen gemahel fraw Apollonia wolboruempu- aller wirdigisie Oiiffin 
tao Fmngepon: gerechtfertiget und au^zzogon und zuo drucken verordnet ist) 
W eU ieh g* auch duit^ den andechtigen g^stllchou bruoder Jakob wyg harfooaar 
ord«D* von kolnuu- mit sundeicm fleisz gecoriginit, quottiert und in ein solUofa« 




Du bleicht die Blütbe, 
Das Liobt TcrliBchl. 
Die WaleDke. 

\ EUTE Morgen, am 6. Januar I5I9, reiste der Graf Christoph Franp- 

pnni, der wahrend 1813 Tagen als Gefangener in der Torresella 

war, ab, und seinetwegen sind der Liiogotenente des Herrn Janua 

von Catnpofregoso und dessen Compngnie nach Padua gekommen, 

imi ihn sicher nach Crema zu geleiten. Und er wurde mit den Barken des 

Ralhcs der Zehn nach Lizzafusina gebracht. Seine Frau ^ng mit ihm in einer 

hinderen Barke bis Lizzafusina, wo sie Abschied von ihm nahm. Der Graf aber, 

1 Padua eingetroffen, wird in einer mit vier Pferden bespannten Sänfte' wdter- 
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geführt werden nnd wird ea bequem haben. Bei seinem Scheiden fhnwfc*» et 
den Führern und anderen Bedienäteten der Barken Trinlcgelder, und geefcn 
Abend sandte ihm im Auftrage des CoUe^o die 8ignoria den Zuaa Balista di 
Adriani, Secretair im Rath der Zehn, um ihtn gewisse gute Worte m geben, ff 
solle heiteren Muthes nach Frankreich gehen, und an dem, was geadiehen, da 
allein der Krieg Schuld gewesen. Er erwiderte hierauf, er sei immer ein gut« 
Diener dieses Staates gewesen, und bedankte sich bei der Durchlauchligalm 
ßignoria für die gute ihm erwiesene Behandlung etc. Er verabschiedete adi 
diesen Morgen um die dreizehnte Stunde und als er fortging, dankte er Zoan 
Antonio Dandolo, der die Wache über ihn und die anderen Gefangenen gehabt 
Welcher ser Zuan Antonio ihm einen goldenen lÜng mit einem Türkisen und 
einer Inschrift darum: .spes raea in Deo estt schenkte — ein Spruch, der sein 
Motto ist und sich an mehreren Orten in der Torresella geschrieben fmdet, weil 
er ihn sehr werth hielt.- 

Von Paduft aus, wo ihn Marc Antonio Loredan ehrenvoll aufnahm, wurde 
Christoph über Vicenza nach Verona geleitet. Hier empfing er den Besuch 
des Sohnes des Podesli, Stefano Magno, in Brescia den des reneoianischen 
Vicars, ao daas er, wie er selbst dankend der Signoria schreibt, auf der Bäae 
die beste Gesellschaft hatte. In Crema verabschiedete sich der Luogoleiuote 
des Campofregoso, Jacomo Spinola, von ilim, nachdem er ihn den Abgesandten 
des Marschalls von Lautrec übergeben, die ihn nach Mailand brachten. Im 
Caätello, diesem von den Viseonli's gegründeten, von Francesco Sfona und' 
Lodovico Moro ausgebauten und künstlerisch geschmückten Site der Mailänd^ 
sehen Herrschaft, wurde ihm von I^autrec seiu Gefängniss angewiesen, und von 
Neuem begann die Qua! vergeblichen Hoffens auf endliche Befreiung, welche 
troti der Verwendung des Königs von Ungarn b«m französischen Hofe sich 
nicht verwirklichte. Monat auf Monat verrann! 

Und Apollonia? 

Eine einzige kurze Kacli rieht Sanuto's — und Alles ist von ihr gesagt 
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9 Am 4. September Btarb in M^and Madonna Apollonia, Schwester dee I 
hochehrwürdigäten Cariinals vou Gurk, und Gemahlin des Grafen Christopti 
Frangipjint, welcher als Gefangener im Castell von Mailand war, und die Gatdn 
war ihm dorthin gefolgt; und ihre Leiche wurde in einen Sarg gelegt und hierher 
□ftcii Venedig gesandt, und dann weiter auf dem Landwege iiacL Friaul gebrach^ 

oni in einem Caslell des Grafen, genannt in der Nähe von Capodiatria 1 

begraben zu werden.'- 



>BQreit das Aeusserste zu dulden, um nur bei ihm zu 3ein= — sie hatte 

ihr Versprechen erfülltl Kein Wort ist über diese Lippen gekommen, das nicht -! 

lautere Wahrheil war, kein Gedanke hat in dieser Seele gelebt, den nicht die 

Liehe eingegeben! 

Sie starb bei ihm! Der letzte Athemzug ihres schmerzensreichen Lebens 

war das Bekenntnis» ewiger, unveränderlicher Treue, das letzte Läehehi dieaer 
r Iddeusvollen Zuge die sehge Zuversicht, duss für die Liebe es kein Sterben giebt. 
K Kein Sterben, Apollonia! — aus dem Schooas der Erde, die Deinen müden 

^Leib eDlpGng, erhob in Reinheit mid in Schönheit sich Dein Geist zu neuem 
■ Xdcht, und Deine Liebe lebt in allen Herzen weiter, die seine Sprache ver- 

Myt Wyllen Dyn eygen! 



Neun Monate früher, am 12. Janunr 1519, war in Wela plötzlich und 
unerwartet der Kaiser gestorben. Graf Christoph war kaum von Venedig ge- 
schieden, als ApoUonia diese Kunde erhalten haben muss. Ein letzter Vorsuch, 
1 Frieden und Einigkeit durch Sicherung der kaJserh'chen Gewalt in Deutachtand 
hatte das Ende der Thätigkeit Masjmlhan's bezeichnet In d«m- 



selben Augsburg, in ndchem er im Jahre läOO seine Klagen vor die Stsnilr 
gebracht, wareu 1518 dieselben versammelt worden. Hoffnung und Jt^end 
waren seitdem vergangen. — »Mir ist auf der Welt keine Freude mehr!' — 
das waren die Worte, in denen die trübe Stimniung eines in allen seinen hodf 
fliegenden Plänen enttäuschten Fürsten Ausdruck fand. Des Streites und da 
Lebens müde, bat er in einsamem Augenblicke längstentschwundene Bilder vw 
seine Seele zurückgerufen? — Gedachte er des Liebeiaubers, der einst in lien 
Mauern dieäer Stadt ihn umstrickt? Ein blosser Schatten der Erinnerung nnr 
noch, — nichts weiter — , der in die todesmatte Seele fiel. Was ihm gdiliebes 
aus alten Tagen, war nur die treue Freundschaft jenes Mannes, dessen Kalk 
ihn durch so lauge Frist unverändert begleitet hatte. Der Cardinal thaUm 
Lang war seinem kaiserlichen Herrn auch während des Augahurger Bdchsiaga 
zur Seite! er half ihm mi vergeblichen Kampfe gegen den Uebeniiuth der B«ch>- 
füreten, bei den Bemühungen um Herstellung gesetzmässiger Zustände^ bei den 
Verhandlungen über die Erbnachfolge Karl'B V, Vielleicht auch ist er es ge- 
wesen, der Maximilian von den missglückten Versuchen des Cardiuals OajelUi 
den zum ersten Mal angesichts von Kaiser und Reich seine Thesen behauptenden 
Möndi von Wittenberg zmn Widerruf zu bewegen, unterrichtete — in welchem 
Sinne, ist unschwer zu orrathen! Was ging ilen Liebling Leo's X., den Be- 
schützer aller freien humanistischen Künste, das »Monchsgezänk* an? >Wii£ 
CoDsciontia?" Viel wichtiger als alle Ablaaathesen waren ihm die zur Ve^bel^ 
lichuug seines Kaisers von den Gelehrten des Hofes ersonnenen allegorischen Dm- 
Gtellungen dca »Triumphwagens > und der »Triuinphpforte>, die von Albrechl 
Dürer, Hans Burgkmair und anderen Künstlern in Holz geschnitten wurden, und 
seine Aufträge an den grossen Nürnberger Meister, der schon im Jahre 1515 
die von Stabius entworfenen »Hemisphären« und die »Wellkarte« dem Cardinal 
gewidmet, das Wappen desselben, sowie zwei die Kreuztragung symbolisirende 
ZdchnungoD für ihn entworfen hatte (im British Museum). Ist es nicht auch 
der für die neu erstehende heidnische Welt begeisterte Cardinal gewes 
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«elcliEüi Dürer, der, nnch Augsburg gekommen, den Kaiser Maximilian >lioch 
oben auff der pfalli in seinem kteinen stüble konterfeit halt««,, jenes lieule in 
der Münchener Pinakothek nufliewahrte Gemälde der Lucreün, welche» die Jahres- 
xahl 1618 trägt, ausgefülirt hat? Ein, diese in der damaligen deutechcn Kunat 
Mtltcn behandelte Darstellung zeigendes Tafelgemälde wird in dem Inventar des 
Mnttiuuie Long zugleich mit einer »nackhenden Venus und Cupido< unter allem 
don reichen Besitz von Edelsteinen, Perlen, Ringen und kostbaren Stoffen an- 
gcfährtl 

Zwischen der Welt, welche ein Kirchenfürat wie dieser, der sein Zimmer 
mit Bildern der Venus und der Lucretia schmückte, vertrat und jener, welche 
I.atber aas tiefer Seclennoth heraus gestaltete, war eine unüborBchrcitbare KlufU 
Wer Augen m sebeu und Ohren la hören hatte, dem musste dieser Reichstag 
von Augsburg es offenbar macben. In Stürmen, welche alle Veatcn im Grunde 
anchdtUrt«n, ging dne alte Zeit zu Grunde — mit ihr der letzte deutsche lUtter 
und Kaiser! 

• Als Kajser Maximilian«, so wird erzählt, >mit Auffing des ]{il9. Jahre« 
lüddich rrkrankte, verlangte er gar sehnlich auf eoinom Todbett« den ihm eo 
lieb gewi'senen Cardinal noch einmal zu guter Letzt zu sprechen, allnn es wunlu 
dmwrlben von den missgünstigen Hofbedienton nicht ausgerichtet. < Die Wort«, 
welche Dürer auf deu, nach der in Augsburg gemachten Zinchnung des Bildnisses 
Kaisers Maximilian gefertigten Holzschnitt zu setzen hntto, lauteten: »Der Teur 
Fürst Kayser Moximilianus ist auff den XII. tag des Jenners seins alters Im 
LtX Jar »eligklich von dyser Zcyt geschaid«n Anno domini t51d.> Die Klage 
des verwaisten Humanisten kreiscs aber fasste ün •Weisükunlg« Max Tniisaur- 
wän in den Worten xusammen: >Wie aiu sonder kun'rglich crlich Gcmuet hat 
dlMcr jung weiss Kunig gehabt I Er ist ain Anweiser aller künftigen Kunigen 
UDll Funit«n, da« »y die kuuiglich und fürstlich GedwJiUius untvrhaJti'U und 



138 

Die Naclit war faereio gebrochen — TerelDBaml^ verlassen selbst von l)i( 
hat Christoph Frangipaiii die Stunde verwünscht, die trügerisch ihm Freiheit t* 
sprach, um ihn dns ganze Elend der Gefangenschaft erst emp^ndeo zu 
Was war die Jlelanchohe der Torresellnhaft gegen die unerträgliche Qual, did 
er in diesen Tagen und Wochen im Castell von Mailand erlitt! AUe Bande 
Ijebens waren zeiiissen. Kaiser Maximilian, sein kaiserlicher Herr, Apollonia, 
sein guter Engel, waren nicht mehr. Daes er vom Cardinal von Gurk, obgliMb 
derselbe als Botschafter Karl's V. bei dessen Wahl in Frankfurt thätig war und, 
kurze Zeit darauf zum Erzbischof von Salzburg ernannt, der Gunst des 
Kaisers sich erfreute, keine Hülfe mehr zu erwarten hatl«, zeigte ihm die ab- 
schlägige Antwort, welche Karl dem König von Frankreich ertheilte, 
von Neuem den Vorschlag machte, den Gefangenen in Sfailand 
MarachaU von Navarra auszutauschen. 

Allein, ganz auf sich selbst angewiesen, bescbloss der Frangipani, sof die 
Gefahr des Unterganges hin sich selbst zu helfen! 

Am 17. October wird im Collegio z\i Venedig die Kachricht veiieaea: 
»Graf Christoph, im Einverständniss mit zwei Dienern des Caetsllans von Mailand, 
Monsdgneur de Mondragon, hat sich von der Mauer de^ Caatells herabgelassen 
an jener Seite, wo gewisse Mühlen sind, welche mit dein Mahlen Lärm machen, 
hat zugleich mit besagten Dienern den Graben passirt, und sie sind alle Drei 
entflohen, man weiss nicht wo, noch nach welcher Seit« hin.« Sieben Tage 
später wird gemeldet, dass er mit den zwei Dienern über die Berge her unva- 
sehrt nach Arco und damit in Sicherheit vor den Verfolgern gelangt ist Am 
ß. November trifft er in Postoyna ein, wo er mit grossem Jubel und unter den 
Salven der Geschütze empfangen wird. 

Nach mehr als fünf Jahren Trennung begrüsste der Fran^pani, der Frei- 
heit zurückgegeben, die Heimath wieder! Freudenfeste geleiteten ihn in den Krei« 
seiner Familie, in die Mitte seiner Getreuen, auf die alten Stammsitze »wo 
Goachlcchtea in Croalien. In glück trunkenem Augenbhcke mochte ihm .\11» 
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tnivefiDd«ft, Alles lurückg^eben ereclieinen — bis er ait atilleni, geweihten 
' )rte vor kurni geschloswoer Gruft empfand, daae ihm das Beate eeinea Lebens 
^<ir alle Zoitea unwiedorbringlicli genommen sei! — 

Noch einmal richtete er den Blick auf die Vergangenheit zurück ; in einem 
Schreiben an <lie Signorta von Venedig hat er, ihm freies Geleit zu genähroa, 
tun ein in Hüben Tagen der Madonna von Chioggia abgelegtes Gelübde erfüllen 
SU können — eine Bitte, die ihm verveigeit wurde — , dann wandt« er sich 
eineni neuen Leben zu! Von zwölf Reitern begleitet, erschien er im Februar 1520 
in Augeburg, wo er somcn Schwager Matthäus Lang [lutauchle und diesem die 
Anliegen, die er an den Kaiser halte, vortrug. Mit dem Titel emeä Feldherm 
mn Kärnthen und Krain kehrte er heim. Wa^ wir während der folgenden Zeiten 
von ihm erfahren, erweckt den Eindruck, als wären die verflossenen fünf Jalu« 
mit allen ihren ErfuhruDgeii spurlos an ihm vorübergegangen. An der Spitze 
«einer Croaten ist er ohne Unlerlass unl^^rweges, dua venexianisebe Grenzgebiet 
belästigend, die Ein^e der Türken, bald aU t>eund, Iiald als Feind dnraolben, 
zur Erweiterung seiner Macht ausnutzend, Unruhen erregend, wo immer er er- 
adicint, im Stillen aber ehrgeizige Pläne schmiedend, zu deren Verwirklichung 
MÜK dies« kldneren Unternehmungen nur das Vorspiel sind. 

Das Gute, welches der Bund mit einer edlen Frau in ihm geweiJct, t« 
hatte ■cinim AutMiruck in langem über ihm verhängten Li'j<len gefunden. Mit 
deaa Verlust© ihrer Liebe, so woUlo es sein Schirksalsprucb, erkauft« m die 
Fraiheil! Von k(^ner flacht mehr gezügelt, lässl er fortan, den lu-issim Trieben 
■nor Leidenschaften verfallen, im Tnuniel sich fortreUwii, dem um-utrinn baren 
VBhIngnias eines frühen, gewaltsamen Endes entgegen! 




XII. Capitel. 
Christoph's Ende. 



Dein Engel fl^ht für diel: 
Taksuäcskr. 
i nn weiter Spielraum war iu den zwanziger Jahren des XVI. Jahr- 
hunderts in dem von Partheiungcn zerklüfteten, von den Eiofällea 
der Türken unnbläesig bedrohten Königreich Ungarn allen ehigeiii^o 
Plänen und Unternehmungen genährt Seit dem Tode MaUhiaj 
Corvin's und der Thronbesteigung des Königs Wladlslaw 11., welcher die Hen^ 
Bchaft von Ungarn mit derjenigen Böhmens verband, war das Land nicht zur 
Ruhe gekommen. Der von einer nationalen Parthei als Kronprälendenl aufge- 
stellte Sohn des Matthias, Johann Corvin, welcher seinem Bündniss mit den 
Fmngipfini's später durch seine Heirath mit Graf Bernhard'a Tochter, 



t AlLsdruck gnb, war freilich nicht stark genug gewesen, swne Rechte durchzu- 
iber ein aniJerer, grösserer Nebenbuhler, der Habsbui^r Maximilian, 
■9nxBtß, nicht ohne Hülfe jener von Corvin's Piirthei zu ihm übergegangenen 
nächtigeQ croatischen Grafen, seinen Ansprüchen gewichtigen Nachdruck zu ver- 
leihen. Sein Einfall in Ungarn hatte im Jabro 1492 den Vertrag zur Fol 
nach welchem er zum Erben des Königs Wadlslaw's ernannt wurde, falls dieser ' 
ohoe Kinder sterbe. 

In den langajidauernden Kämpfcji mit zahlreichen Magnaten des Rdches, 

Runter denen Stephan Zapolya das Banner der naüonnlen Idee erhob, gewann 

tan der König den einstigen Rivalen Johann Corvin zum Bundesgenossen, 

; eine Zeitlang als Bati von Croatien und Slawonien mit wechselndem Glucke 

Zapolya und die Frangipani's ihätig, im Jahre 1496 der wachsenden 

|[>cht seiner Gegner weichen musste und weiterhin seine Aufgabe vorzüglich 

I Krieg gegen die Türken fand. Ein Jahr nach seinem Tode 1505 wurde 

KJobann Zapolya, der Sohn Stephan'a, auf einem nationalen Reichstag, welcher 

t Princip aufstellte, dasa kein ausländischer Fürst in Ungarn mehr regieren 

Jle, als König auagerafen. Grosse Hoffnungen verknöpften sich mit diesem 

■omächtigen Scliritte der unzufriedenen Grossen, doch sollte derselbe zunächst 

■ die Veranlassung zu einem innigeren Bündniss zwischen Maximilian und 

Wladislaw werden. Eraterer, seine Ziele unentwegt verfolgend, verlobte seinen 

Enkel Ferdinand mit der Tochter Wladialaw's, Anna, und fasste, als kurze Zeit 

darauf im Jahre 1506 dem Könige ein Sohn, Ludwig, geboren wurde, fernere 

Pläne ins Auge, die erst 1615 durch die von Matthäus Lang bewirkte Ver- 

heiralhung Ludwig'a mit Maria, der Enkelin des KaiserH, Ihre Verwirklichung 

buden. So hatte Maximilian von zwei Säten her die ungarische Erbschaft den 

I Sabsburgern gesichert, und die unabhängig Gesinnten unter den Ungarn schauten 

: Empörung und Sorgen in die Zukunft. 

Ein Regen tschaftsralh verwaltete nach Wladislaw's 1516 erfolgtem Tode 
■■fai Ludwig's Namen die Regierung und führte die von 1521 an Jahre lang« 
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ununterbrochen fortgesetzten Kriege gegen Soliman IL Damals war B(JgE>d 
von Jemselbeii genommen norden, drei Jahre später drohte der Stadt Jaitu d» 
gleiche SchicliHa]. Der furchtbaren Gefahr zu begeben, beachloss man, in EÜe 
ein Heer auszurüsten, welches die von Peter Keglevich und Bla^us Ceeiy *»• 
theidigte Stadt enLwtzen sollte, und stellte an die Spitze desselben den GnicB 
Christoph Frangipani, äftr mehr als irgend <äa Anderer der verantwortlidien Ast 
gäbe gewachsen schien. "Eia Jahr früher noch hatte derselbe sich genöthigt ge- 
sehen, in einem öffentlichen Schreiben an den Papst, welches, als 'Oratio ad 
Adrianuro Sextom PonL Max.', vermuthlich im Jahre 1523, gedruckt, mir m 
einem im British Museum zu Londou befindlichen Exemplare bekannt writ, 
seinen Vater von dem Verdachte heimlichen Einverständnisses mit den Tüikra 
zu reinigen, indem er die Verdienele und das Alter seines Geschlechtes rühmte^ 
nachwies, daes dasselbe mit Hecht seine schon von König Matthias willkärlid> 
Torletzten Ansprüche auf 8egDii gewaltsam aufrechterhalte, und schlieeslich den 
papat um Geldunterstützung gegeu den Erbfeind des Chnslenthums anging 
Nun ei^riff er mit Freuden die längst erwartete Gelegenheit, auf den Schaupbtt 
entaoheidonder Thaten hervorzutreten und in die Geschicke des Uugamn^diH 
handelnd einKugreifen. In acbnellen Märschen führt« er, von den Bonen vot 
CroalJcn: Franz Batlhjj'tny und Johann Carlowitsch bereitet, 16000 Mann vor 
Jaitza und befreite durch einen Sieg über die Türken die Festung. Als Bettcr 
Ungarns gepriesen, erhielt er zum Danke von König Ludwig den Hl^ einn 
Boacbüt^era von Dalmaden und Croatieu. 

Doch diese Auszeichnung erschien dem ehr- und machtsüchligen Manne 
(U geling. Er verlangte das soeben erledigte Priorat von Vrdna für sich. Alä 
Ibm dieses verweigert und dem Johann Tahy übergeben wurde und derselbe 
faby kurze Zeit darauf zum Ban von Croatien ernannt wurde, kündigte «r. 
]n eoinem Stolze verletzt imd in seinem Streben gehindert, dem undankbaren 
j^finige die Treue und erklärte sich für Jobann Zapolya, dessen mächtigster Halfer 
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ward. 
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Von jeher aber waren es niclil nationale politische Ideen, sondern nur i 
persönliche Interessen gewesen, welche für die Beachlüsse und Handlungen 
der Frangipani's bestimmend gewesen waren, und Christoph blieb den Traditionen 
eeinea Geschlechtes treu. Als am 12. Mai 1526 der Reichstag auf dem Rdkos 
eröffnet, wurde, war unter den zu heftigsten Debatten führenden Vorschlägen 
auch derjenige, dem Frangipani das von ihm geforderte Banal und jenes Priorat 
zu übertragen, Ludwig's Unschlussigkeit in diesen wie in allen anderen Ange- 
legenhdten bewog die versammelten Adligen, den Reichstag aufzulösen, eine 
Maaseregel, welche den Hof und Staatsrath in grösste Verwirrung versetzte. 
»Während die Einen strenge Maassregeln vorschlugen,» so erzählt Ignaz Aure- 
Uus Fessler ia seiner »Geschichte von Ungarm, »riethen die Andern zur Nach- 
giebigkeit. Darüber geriethen der Erzhischof Szalkay und Christoph Fnmgipani 
ia BO heftigen Wortwechsel, dass der Erzbischof den Grafen beim Barte ergriff, 
dieser dem Reichsprimas mit geballter Faust ins Angesicht schlug. Der König 
kam dazu, gebot Frieden und IJe.ss, vom Clerus bestürmt, Frangipani in den 
stumpfen Burgtliurm festsetzen, ächon nacli drei Tagen erhielt Frangipani die 
Freiheit wieder, führte die königlichen Truppen nach Croatien und verprovian- 
tirte Jmtzfl, welches die Türken umschwärmten' — eine muthige That, von 
welcher Christoph seinem >theuer3ten Freundet Zuan Antonio Dandolo in 
Venedig in emem ausführlichen, von Sanuto wiedergegebenen Schreiben Nachricht 
giebt, — (trat jedoch bald darauf in Erzherzog Ferdinand's Dienste.* 

Von der zügellosen Leidenschaft dieses croatischen Magnaten war Alles zu 
befürchten — das hatten der König und seine Rathgeber einsehen gelernt, Sie 
benutzten daher die am ö. JuU desselben Jahres in Hatvan stattfindenden Verhand- 
lungen mit Zapolya's Parthei, Christoph's Verhmgen zu genähren: ihm sowohl das 
Prioral als das Bauat zu geben. Bei dem unablässigen Streit« der Partheien aber, 
deren wechselnder Sieg den Wechsel im Besitz aller Aemter mit sich führte, konnte 
es auch der Frangipani zu keinem dauernden ruliigen Besitz des ihm Versprochenen 
bringen, und von Neuem richtete sich sein Groll gegen die herrschende R^erung. 
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Im Frübjahr 1526 eniadikMa aädi, m FenJtBaitd m gefaen. Die •!>■■ ] 
Udineai' von I^onardo nnd Gregorio Amaaeo enäUa, wie v bei <£ 
ndinuD önige Tage auf nneziBnüchem G^>iele feetgdultosi, bald «ba- \ 
fragdsSBen irarde. Gregor» beliebtet: >E)er Graf wurde i 
de la Boljie, Bni<li.-r äts GouTemeor Herrn Taddeo, bierixT nacfa Cdiae 1 
Haus la Puscaüo gebracht leb, Gn'gDrio, von dem ficaTenieur eingdidi^^ 
epeiüte au jenem Abend mit Jenem und besagtem Graf^i C1ine4o{^ und wir o 
hielten un^ trefflich über versdüedene Dinge, nnter Anderem socb über il 
Luther, welcher, wie der Graf erzählte, in Bacbseo eine AdtUasin von bofaer 
Abkunft gebeirathet hat, welche beeagtein Luther 3000 Dukaten xai M^pft 
gebracht hat und Acbijaain «nee eebr retchen KJoeters war. Und ich lerate k 
dem Grafen eine hüchut würdige PerEÖnlichk^t kennen.' 1 

Christoph scheint seine Kdse zu Ferdinand aufgt^ebeai su haben, «bmo ' 
Groll aber niusate König Ludwig im unglückseligsten Augenblicke ciupGidan: 
mit furchtbarer Maebt ßelen im Jahre 1526 die Türken in Ungarn ein. Qnf 
Nicolaus Salm, welcher den Oberbefehl deä Heeres gegen äe übemdunen aoU% 
entHchuldigte sich mit »einem Alter, und der Mann, der &hig war, ihn xa et- 
MOen : Graf Chrialopb, zum Schaden des allgemräien Besten seinem persöuIlcbeB 
Bocbegefühl nachgebend, Hess auf sich warten. In aolcher Notb wurd« Tonarf 
mit der Führung betraut. Schon waren die Türken von Belgrad nach PeUr- 
warddn gekommen und hatten dieses am 13. Juli genommen. Der König b^ab 
«ch selbst noch Tolna und entschloss sich erst jetzt, Johann Zapolya xa berufen. 
Zugleich ging der Befehl an Christoph, unverzüglich zur Hülfe zu nahen. Dieser, 
sowie Georg Zapolya, der Bruder des Johann, und Paul Tomory wurden xa 
Hauptaiiführem bestimmt. Indessen erstere Beide eich aufmachten, zum Könige 
zu stosM>n, hatte dieser sein Lager in der Nähe der feindlichen Armee in Mofaics 
aufgeschlagen. Zu spät kamen die Abgesandten Frangipani'a und Zapoljra's, 
hifTvor zu warnen, und auch ihre Bitte, unter keinen Umständen vor ihrer i 
kunfl sich in eine Sublacbt einzulassen, verhallt« ungestört von Tomory, 
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t Rücksicht auf den Mangel an Zucht unter seinen SoldaKo und auf die 

tobende Gefnhr, tollkühn die Türken angriff. Seine Schuld war es, dass der 

, August Ell dnem der unseiigsten Tage der ungarischen Geschichte wurde. 

blutiger Schlacht erütlen die Ungarn eine entsetzliche Niederlage: ESnig 

g selbst mit zahlreichen Edlen seines Rdches fand seinen Untergang. Sultan 

L konnte in ungehindertem Siegeszug bis Ofen gelangen. 

e Tomorj" jiur wenige Tage gewartet, so wäre Graf Christoph, der tun 
der Schlacht schon bin Agram gelangt war, zu ihm gesloseen, und das 
1 vielleicht vermieden worden. Vielleicht! denn es kann fraglich 
ob der Fiangipani, der ganz besondere Absichten hi^te, denselben 
i näher zu kommen vermeinte, wenn er, statt das Unheil abzuwenden, das- 
ausnutzte. In der allgemeinen Verwirrung sah er den Augenblick ge- 
, s^e Ueberlegenheit zu zeigen: er war der Einzige, der Soliman an. 
der Verwertlmog sdnes Sieges zu hindern wusale; durch einen beschleunigten 
Marsch nach Stuhl weissen bürg trug er das Meiste dazu bei, die Türken zum 
Rückzug iu bewegen ! Durch solch' energisches Auftreten und durch die milde 
Untcidrückung eines Bauernaufstandes in Slawonien steigerte er das AnaeJien, 
welches er hier genoss, so sehr, dasa ihn die Städte Slawoniens zum Regenten 
und Beschützer ihres Landes imd der ungarischen Gespannschaften Szalo, ßümeg 
und Baranya erwählten. In dieser Stellung, auf eine nicht unbedeutende Macht 
gestützt, beobachtete er den ConfUct, welcher nach dem Tode König Ludwig'a 
zwischen den zwei Bewerbern um die Krone: Ferdinand L imd Zapolya aus- 
gebrochen war. Welches seine geheimen Pläne waren , kann nicht zweifelhaft 
sein: sein brennender Ehrgeiz, von seinen Anhängern genährt, erstrebte die 
ü Königskrone Ungarns für ihn selbst! 

Von solchen Gedanken beseelt, hielt er es zunächst für geboten, ohne 
ä zu nehmen, die Entwickelung der Dinge zu verfolgen, his ihm der günstige 
Augenblick für sein eigenes Eintreten gekommen schiene. Zapolya, der hereäts 
14. October in Tokay von einer Versammlung der Stände zum Könige 
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erkoren worden war, hatte am sicliereten Ferdinand'a Absichten durch ) 
der varwittweten Königin gemachten Heirathsontrag zu vereiteln g«^aubt. Al» 
Maria aber, ihrem Bruder getreu, dies Anerbteten zurückwies, bemächiigW « 
sich schnell entschlossen der Krone und nahm Stuhl weiesenbui^ und Gran in 
Besitz. Am 8. November eröffnete er in ersterer Stadt den Reichstag und 1»«« 
sich von derasdhen am 10. Juni zum Könige wählen. Wieder der Ünigt, 
welclier Zapolyu mit Erfolg entgegenzutreten fällig erschien, war QirirtBph 
Frangipaiii. Aii ihn wandle sich die Königin, die zugleich Manifeste 
den Ursurpator erlassen,, mit der dringenden Bitte, sich nach Haimburg su 
Bruder zu begeben. Nach einigem Zögern beschloas der Graf, der Aaffordening 
Folge zu leisten, und machte sich nach Presshurg auf, wo er Ferdinand rieth, 
seinerseits einen Reichstag nacb Eomoru zu berufen und — an demselben Tagd, 
an welchem Zapolya zum Könige ernannt wurde — die Bedingungen für 
Hüifeleistung stellte. Er verlangte die Stellung eines obersten FeldhMm, die 
Bürgschaft vollen Ersateea seiner Besitzungen im Falle dnes Verlustes 
selbun und die Ernennung des Ägramer Bischofes Simon Erdödj zum 
bischof von Gran. Ferdinand, welcher nicht mit Unrecht eine Gefahr dun 
sab, dem kühnen und rücksichtslosen Croaten allzugrosse Macht zu gewähiTüi, 
verweigerte diesen Forderungen das sofortige Zugeständniss , welches Jeuer vw- 
Iflngtc. In zorniger Aufwallung verliess Clu^istoph Presshurg und begab sidi 
mit dem Erdödy nacb Stuhlwcissenburg, wo er endgüldg auf die Seite Zapol] 
trat, der ihn zum obersten Feldhauptmaiui machte, ihm die einst von JcJiaiiii 
Corvin besessenen croaliscbeu Herrschaften , so wie das Friorat von Amanim 
versprach und 20000 Gulden überwies. Klüger als Ferdinand verstand er es m^ 
den Grafen an sich zu fesseln, doch traute er den Absichten desselben ebensovemg 
als dar Habshurger, und ging, von geheimen Befürchtungen gewarnt, auf Clri- 
atoph's Vorschlag, Ferduiand unverzüglich anzugreifen, nicht ein. Wusstc «T 
doch aus längerer Erfahrung, dass sein neuer Bundesgenosse nur eigenen Zwecken 
nachging und zudem einen geheimen Hass auf die Ungarn halte, der in einrin 
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reiben, welches Christopli an den Bischof von Segna nach der Schlacht ^ 
s richtete, deutlichen Ausdruck in folgenden Worten fand: ^Dieeer Schlag 
hmleani, denn hätten die Ungarn den Sultan besiegt, wer wilrde wdtor' | 
r ihuen haben leben, wer zwischen ihnen bleiben können, und welche Grenzen , 
; ihr Hoehmutb gekannt?« 

Noch gab die Königin Maria den Versuch, Graf Christoph zu gewümen, 
t auf. In einem Sehreiben lud sie denselben ein, zu dem von ihr berufenen 
latag, welcher die Wahl Ferdinand's bestimmen sollte, zu kommen. Sie schrieb i 
in lateinischer Sprache; 

1526. November 23. 
j Würdiger und Edler etc. ete. Der Reichstag, den wir zugleich mit dem 
Berm Pidaüu nach alter Gewohnheit des Reiches zu feiern, nach Komom aus- 
Bchrieben liaben, steht bevor, da er aber wegen vieler Hindernisse an besagtem 
t nicht abgehalten werden konnte, ermahnen wir Euch, gon-isslich auf den 
1 und siebenten Tag des nahe bevorstehenden Fealea der heiligen Jungfrau 
bümrina Euch nach Posonyi zu begeben, um mit uns und mit den Herren, 
SJaten etc. über alle nothwendigeu Angelegen hciten, welche mit der Wieder- 
lluug der Freiheit, der Vertheidigung und des alten Ruhmes der Ungari- 
Nation und mit der Wiedereroberung der in diesen Jahren durch die 
Türken eingenommenen Burgen zu tbuu haben, zu verhandeln. Wir wissen, dass 
Dir Euer Vaterland, sowie die öffentliche und private Freiiieit liebt, und daher 
danach handeln werdet. Gegeben zu Posonyi am Tage des Festes des seligen 
[Htes Qemens. Im Jahre des Herrn 1526.= 

Und in Deutsch ist hinzugefügt: :>P. S. Graf Christoph! Unser Begehren 
ihr wollt unserer Al)red nacli und Ewer Verwilligung zu diesem Rakuscb 
men, wenn ihr dadurch der Christenheit und diesem Land nicht eine kleino 
LOutheit dadurch erzeigen werd: ich will solches iu allen guten und gnädigen 
nnilen gegen Euch und den Ewern zusanunt meinen Herrn Bruder erkennen.« 

:Maria Kunig^o.« 
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Auf Eo ungewisse Versprechungen einzugehea, trar Christoph der Mnu 
nicht IKe am 16. December voi^nommene Wahl Fentinond'ä fand suf dra 
vom Fningipaui ausgeschriebenen Landtag Slawoniens, auf welchem die Oeepaaii- 
achaften Agnun, Warasdin und Kreuz vertreten waren, keine Bestätigung. Vlit- 
mehr wurde hier Johann Zapolya zum Konig ausgerufen: nur musste sich Ghn- 
stoph eidlieh verpflichlea, zwischen den Königen einen Vei^lcich herzostelleii. 
Dagegen hatte sich der Lanritag Croatiens schon früher, am 1. Januar, in offener 
Opposition gegen den Grafen, für Ferdinand erklärt. Welcher Feindschaft 
Christoph im eigenen Heimathslandc sich ausgesetzt sab, zeigt das von den Btändoi 
an den Habsburger gesandt« Schreiben, worin es heisst: 

»Euere Majestät geruhe auch, uns Hülfe gegen die Drohungen des Wü- 
woden Grafen Christoph von Fmngipnni und seiner Anhänger zu gcnäfaren; 
nicht weU wir uns etwa vor besagtem Grafen fürchten , dem wir sehr wohl lu 

widerstehen vermögen wir verfolgen denselben nur wegen seincT 

offen gegen das Krlaucbteste Haus Oest«rrelch zur Schau getragenen Undaali- 
borkeil, obgleich er von Demselben so viele Wohlthatcn empfangen.* 

Indessen die zwei Könige, ohne offenen Krieg zu beginnen, ihre Partheieti 
zu verstärken versuchten, Ferdinand durch Verhandlungen mit Sigmund von 
Polen und Zapolya durch Anknüpfung von Beziehungen mit dem Papst, Frank- 
reicli und Venedig, fielen Ende Januar der Frangipani und der Ban Fiani 
Batthyjtnj in Bteyermark ein, an Stelle politischer IMscus^onen die WaHen 
sprechen zu lassen. Bei der vollständigen Unthätigkeit aber, in welcher Zapolyi 
verharrte, konnte die Unternehmung, welcher <Ue Königin zudem durch Bedn- 
flussung Batthj^y's entgegenarbeitete, keinen wirklichen PMolg haben. Auch 
ein am 17. März abgehaltener Reichstag, auf welchem Christoph erschien, brachte 
den Conflict der Entscheidung nicht näher. Die von den Türken drohende 
Gefahr hinderte Ferdinand an dem Entschlüsse, durch offenen Krieg die ihm 
von Kaiser Karl V. definitiv übertragenen Rechte auf Böhmen und Uogain 
geltend zu machen. — Die Unschlüssigkeit Johann's ersctuen sdnen en» 
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jihiiigem höchst getiihrbringend ; in einer Versammlung hatte Christopli Fran- 
dieeer Meinung offenen Auednick gegeben. «Da durch Gottes Willen, 
König, Deine Hilajestät durch die Stimmen Aller, welche Dir Treue geschworen, 
! königliche Würde erlangt hat« , eo giebt Johannes Zermegh den Wortlaut 
seiner Rede wieder, >bo meine ich, dass diceo Würde gleich im Anfang tapfer 
zu wahren um! zu vertheidigen sei. Du hast eine nicht zu verachtende Menge 
Soldaten, und es ist kein Zweifel, daas Ferdinand ex professo Dein Feind eein 
wird; ich würde rathen, da^ Du sogleich Dein Lager bei Tata aufschlügest und 
mir geslatteät, nicht mehr als 4000 Soldaten auszuheben, mit denen ich gerade- 
«eg^ in Oetterreich einfiele und mit Feuer und Schwert nach allen Seiteu hin 
wutbete: auf solche Weise würde ich es zu erreichen glauben, dass dein Gegner 
gfn nicht den Muth, Dir zu schaden, fände, eondem vielmetir durch Gesandte 
Dich um Frieden bäte.« Worauf der König erwiderte: »Ich weiss, o Graf, 
dass dies der W^ ist, Fürstenthümer zu erlangen und zu wahren, ja Kaiser- 
ond Königreiche zu erwerben, und dass hierbei jederlei Feindseligkeit und Grausam- 
keit ausgeübt werden musn: ich aber, als ein Christ, wdl weder nocii kann ich 

■ k furchtbar gegen Solche, deren Religion auch die meine ist, wülhen und mit 

■ fhrijätlichem Blut meine Hände beflecken; der Gott, welcher mich auf solche 
BSBöhe erhob, ist, wenn es so sein Wille ist, etark genug, mich ohne alle Grausam* 
Hcejt auf ihr zu erbalten; wenn es aber nicht so sein soll, so geschehe, was 
noner Göttlichen Majestät gefällt.« «Und so ward nicht ohne Entrüstung dea 
■waien, der ein leidenschaftlicher und nach Krieg begieriger Mann war, die 
■VefB&mmlung aufgelöst.' 

~ »Verliängnissvollor Irrthum,« ruft der alle ungarische Geschichtsschreiber 

Istüanffy aus: »hätte König Johann dem Rathe Cliristoph's gefolgt, so wäre 
es besser für ihn gewesen!« Mit dem Christenglauben dea Fran^pani war es 
freilich anders als mit dem Zapolya's bestellt! Monate ver^gen: ein von 
Sigmund von Polen aus versuchter Ausgleich zwiBcheu den Rivaleu erzielte 
keine Einigung. Zapolya hatte in einem Serben, Jov&n, genannt der 6chwaize> 
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welcher von seinen Landsgenossen als Prophet und HeiTächer verehrt waiit, 
änea Bundesgenosaeu gesucht, fand aber bald in deoiBclben, der sich dorek 
groBse Verapreehungeii von Ferdinand gewinnen liesa, einen neuen GttigOTi 
Dies veranlasste ihn, am 2. Juli ein Bündniss nut Franz I. von Frankrddi 
und Venedig abzuechlieesen. Der -Bchwarzt' Mann» erlitt eine Niederlage, tmd 
Ferdinand beeilte sich, seinem in Serbien beEndlichon Unterhändler Hobof 
dansky Auftrüge zu ertheilen, welche dem Abfall Jovän's vorbeugen aoUteo. 
»Er zeigt dem Hobordanski am 9. Juli 1627 an, dass ein Sendling des Könip 
von Frankreich und Graf Christoph Frangipani zum 'Chaan Nanada« geben 
wollen. Er aolle dafür sorgen, dass Diese und ihre Leute gefangen und 
geliefert oder, wenn das nicht angehe, weggeräumt, niedergemetzelt oder 
andere Weise zum Tode gebracht würden.« 

Auf so geheime, schmähliche Weise suchte sich Ferdinand seines gefikrdh 
teten Gegners zu endedigen. Des Grafen Christoph Tode sollte dem zu gleich 
Zeit mit einem Heere gegen Zapolya ausgerüsteten Fcldherm Johium Katzianer 
Böneri Weg erleichtern. Wenn nur Christoph nicht mehr vorhanden, so war auf 
Sieg zu hoffen, ju zu rechnen. Aber jener geplante Meuchelmord ist — wir wissen 
nicht, aus welchen Ursaehen, — nicht geglückt, und Ferdinand musste auf 
schwere Kämpfe gefaäst sein. Mitte Juli wurde der Krieg öffentlich erkUrt, 
in welchem der Oberbefehl des gegen Zapolya geschickten Heeres dem Mark- 
grafen Casimir von Brandenburg übergeben wurde. Zapolya'a Muthlosigkeit 
ermöglichte unerwartet schnelle Erfolge. Schon am 20. August konnte Ferdi- 
nand in Ofen einzieheji. Franz Batthyäny trat auf seine Seite, viele aeiner 
Anhänger verllesaen den i<ich flüchtenden Zapolya. Nicolaus Salin, der Nachfolger 
des v('rstorl}cuGn Markgrafen Casimir, verfolgte ihn und erfocht am 26. September 
bttt Tokay einen entscheidenden Sieg. — An demselben Tage entschied sich auch da^ 
Schicksal des Grafen Christoph ! 

Der neuerdings auf die Habsburgischc Seite übergegangene Ban Batthyiny 
hatte den Oberbefehl über das gegen den Fran^pani gesandte Heer erhalten. 



151" 



Mit ihm verbanden eich einige längst auf des Letzteros wachsende Macht 
ofersüchtige Magnaten: Ban Jobann Graf von Korbarien, Peter Keglevich, die 
Zriny und Blagay. Auf ChriaWph's Sdte standen Tahy und Biachof Brodarica. 
Betlhyiny hatte sein Ijiger in der Nähe von Warasdin aufgeachlagen , von wo 
er sich bei Annäherung des Feindes nach Ormoa lurückrog, Graf Christoph 
rückte vor Warasdin, welches, von Ferdinand dein Palatin BJthnry übergeben, , 
durch dessen Hauptmann Kecskfis vertheidigt wunJe, und liegann die Belagerung. 
Ob ihm auch jetzt, wie dereinst vor Osopo, ein Zeichen böser Vorbedeutung * 
erecbienen? - — Seine Stunde war gekommen! Ein Augenzeuge, Johannes Zer- 
me^i, bat uns die letzten Ereignisse und das Ende dieses vielbewegten Lebens 
in einer lateinischen Chronik geschildert. 

> Als wir nach Slawonien gekommen waren, fanden wir in der Btadt 8, Georg, 
welche, nahe der Drau gelegen, dem Erlauchten Herrn Johannes Ernest, genannt 
Hampon, gehörte, den Grafen Christoph vou Frangipani, wie er Truppen, sowohl 
Vornehme als Bauern, gegen die deutsche Parthei sammelte. Es folgten ihm 
einige, dem Könige Johann getreue Magnaten, wie Jobannes Bfinffy, Johannes 
Tahy, Petrus Marcus von Kor^kszdllds und eine grosse .Anzahl hervorragender 
Edlen, Während er das Heer ausammenzog, begab ich mich in meine Heimath, 
die ich seit einigen Jahren nicht mehr gesehen. Der Graf, der eine Menge von 
ungefähr 10 000 Luudleulen zusanunen gebracht hatte und ausserdem über drei- 
tausend Reitern befahl, begann den Krieg gegen die Relwllen seines Königs 
Johann, indem er zunächst Ludwig Pekry, der ihn gereizt hatte, angriff. Er 
eroberte und zerstörte dessen Castelle Precrecz, Custeriocz, Szentl61ek und Rascinio. 
Während der Graf hiermit beschäftigt war, sammelte sich auch die Parthei 
FerdJnand'e unter dem Feldherrn und Franz Batthydny, mit welchem auch riele 
Herren Magnaten der Königreiche Croatien und Slawonien, wie Johaim 
Carlovich, Peter Keglevich, Zriny, Zluvy, Blagay und andere sonderliche Edle 
Kampf zogen. Auch hatte er nicht zu verachtende deutsche Hülfstruppen 
s Steyeimark und Kämthen zu sich herangezogen. Der Graf, alfl er von deu 
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Zurüstungen der Feinde Temommen, zögerte nicbt, sondern ging ihnen mtgegen, 
in beiesem Verlangen, die Entscheidung, so Ecbnell es nur möglich, durch tioe 
Schlacht herbeizuführen. Er hatte sein Lager bei Crisium aufgeschlagen. Dottfak 
^'ng denn auch ich, jung un<l begierig, die Vorgänge zu sehen, und blieb Im 
zum Ende des Krieges im Luger, mit Michael Tomadöczj zusammen, dessen 
Tochter mir, ale ich noch Knabe war, auf Wunsch der Iilutter verlobt wonlen 
war. Von dort aufbrechend, kamen wir in die Nähe von Ludbrt^, nnd das 
Lager wurde an der Drau aufgeschlagen. Da kamen Bolen mit der Nachricht, 
die deutsche Parthei wolle das Schicksal durch eine Schlacht erproben. Erfreut 
erhob sich der Graf, wie er es gewohnt war, in frühester Morgenstunde, führte 
die Truppen heraus, stellte die Phalanx der Fusstruppen in Schlachtordnung auf 
und wies dem Heerestross, als da sind; Knaben, schlechtere Pferde, Gepäck und 
anderer Tross, hinter dem Heere seinen Platz an, unter welcher Schaar aocJi ii^ 
selbst mich befand. Auch n"* wurde ein Banner gegeben, und Führer and 
Beaufsichtiger wurden uns beigegeben, welche den Tross leiten und befehligen 
sollten. Der Graf selbst umschritt die Truppen und ermuthigte die Soldaten, 
Allee, was im früheren Heere Brauch gewesen war oder was er seihst in irgend 
'welcher Weise angeordnet hatte, wiederberzoslellen und lur alten Ordnung zurück- 
zuführen. An unsere Schaar wandte er sich und rief mit lauter Stimme : 
'Jünglinge und Knaben, seid tapferen Muthes und lernt jetzt, wie man dem 
Feinde widersteht Lusst euch durch den Lärm der Bombarden und üqu Klsng 
der Trommeln nicht erschrecken, Denn dies sind die Zeichen der Soldat«nfi>eude, 
nicht des Schreckens. Wer von euch ein Schwert hat, der ziehe es ans d« 
Scheide; denn schrecklich ist dem Feinde der Glanz blitzender Waffen.« 

• Nacfidem er dies gesagt, wandte er sich wieder nach einer anderen Sau 
hin. Während wir so unterrichtet vorwärtsgehen, kehren die auf Kundschaft 
donhit) voraus Gesandten, wo die Feinde uns erwarteten, zurück mit der Meldimgi 
nirgends hätten sie das fdndlicho Heer erreichen können. Denn, kaum hatten 
die Feinde erfalireu, doss der Grat kampfbereit sich nähere, wagten sie es nicht, 




nit ihm handgemdn za werden, sondern flüchteten sieh schleunigst uinl logen 
eich über die Drau-Brücke unterhalb von Ormosd, der Feeie des Lulcii^ Z^kd, 
nufick. Auf diese Kunde wandte sich der Graf mit dem Heere gügen Zninlachia, 
mlchee Fnuis Batlbyjiny gehörte, und schlug hier dm Lager auf. Am folgen- 
<len Tage ungeßUtr um die Stunde des Essena kamen Boten aue der Stadt 
Wuuidia zimi Grafen, mit dem Anerbieten vollständiger Unterwerfung und die 
BcUOsad der Thore fiberreichend: blosi die Festung, welche von Paulus Keczk^s 
«ÜMDl Offiuer de» PnLitiii, befehligt wurde, wollte eich nicht übergeben.* 

»Am nücbstcn Tage, einem Dienstag, wurde d*a Heer nach WanisJin tut 
Eroberung der Festung geführt Noch an diesem Tnge, sowie am folgeudi-n, 
nachdem das X^^r aufgeschlagen war. wurde im Rath verhandelt, ob die Be< 
lagwung der Featung fortgeseUl werden oder die Drau überschritten und in jene 
ComitiUe gegangt^n werden solle, welche den Grafen mit heissen BedchHÖruugen, 
ni ihnen ni kommen, anflehten : sie seien bereit, unter seiner Führung für seineu 
schon aus seinem Sitae vertriebenen König alle Gefiihivn auf sich zu nehmen. 
Wie ich von meinem Schwiegervater, welcher der Berathung beigewohnt hatte, 
erfuhr, schien es gut, ditss der Gnif. wie er ja hinher Alles, was er uBternommen, 
EU glücklichem Ende geführt, auch diese Festung nicht im Betütz der Feiode 
lassen dürfe und Schreiben an jene Comitale sende, üe sollten eich tapfer halten 
und in nächster Zeit, «obald die Festung erobert, was er bmnen Kuntem erhofft^ 
werde er ni ihnen kommen und vollbringen, was Qott and das Schicksal thm 
vergAnnen werde. Nachdem dteiie Abkunft geechloesen und der Rath aufgi>l0«t 
war, begann der Graf alles zat Eroboning der Burg Nothwendige zu ftbrrlogoa 
und vonaberriten: Wagen werden herbeigeführt, mit Erde gefüllte Körbo sitg«- 
riditet, Maschinen herba'gebracht und Fusstruppen in den Gräben cur Bewadmug 
der Maschinen aufgestellt; und alles dies wurde in seiner Gegenwart und tmler 
Tin<in Augen gethaiL« 

• UngpAhr um «lie Vesperstnnde, während Johanne« JiiofSy undJt^iaimea 
Ikhjr und ucin Schwiegerraler mit Karten^iel sich nnterhiellen und wir Jüogmta 
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bd ihnen standen, explodiren zwei von der Festung gcsi'hleudertö Bombanbo. 
von denen, welche sie >barbatae< nennen, und ein wenig später «ine driltt 
Handbombarde. Bald darauf läuft ein Page des Grafen herbei, rufend, 
Herr sei von einer Bombardenkugel getroffen wordeo. Alle erschrocken, ja gau 
im Geiete verstört, warfen die Karten weg und eilten aus dem Zelte hinaus, und 
wir folgten ihnen.« 

>Utid ^ehe! da kam der Graf, auf seinem Pferd<3 eitzend und als w 
er unversehrt, heran! Johannes Tahy läuft xu ihm hin und &ägt, wie es II 
gelie — worauf jener erwiderte: «so wie Gott es bestimmt hat,« und zughadi 
steigt er vom Pferde ab, Johannes Bdnffy, der ihn herunterheben woUle, ab- 
wehrend ; und, obgleich die Wunde tSdth'ch war, eehritt er doch ohne irgend 
Hülfe in sein Zell, Sogleich bringt man Wundärzte herbei, dasa sie die Wuude 
süheu und, wenn irgend möglich, durch eine SIedizin dem Verletzten Hülfe 
brüchteu. Wie jeue atier die Wuude gesehen, aus welcher die ßingowäde 
quollen, uaA der Graf selbst fühlte, dass seine letzte Stunde gekommen, deua die 
Wunde war zwiscbeu dem ^abel und der Leber, gab man jede HeiluDg aal 
Alle Herren und Edlen, welche im Lager waren, wurden herbeigerufen, und der 
Graf ermahnte sie öffentlich, vom Begonnenen nicht abzustehen, sondern uach 
becudigter Belagerung, die er ihnen auf das Dringendste anempfahl, über die 
Dnm zu gehen, sich mit den Ungarn zu verbinden und dem verbannten KÖDig 
seine Treue durch Tbaten zu beweisen. Auch sagte er: der Köm'g selbst, wenn 
er ihre Bereitwilligkeit erkannt, werde mit den Seinigen zurückkehren und sei 
Gegner auf allen Seiten zu schaffen machen. Den Oberbefehl im Kriege aber 
vertraute er dem Johann Tahy an, als Einem, der an den Gränzcn der Türkei 
aufgewachsen sei und viele herrliche Thateu gesehen und vernommen htäx. 
Alle versprachen zu thun, was er 1>efehle, aber ea kam sehr anders. In jener 
selben folgenden Nucht blieb auch uicht einer der Fussaoldate.n im Lager. Auch 
mich führten einige meiner Landtleute, die im Lager waren, über unwegsame 
Höhen und Bei-ge in meine Heiniath zurück. Später hörte ich, das ganze Heer 
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-■i auseinander gegangen imd habe den noch lebenden Grafen allein, bloss ntit 
Tiiusend seiner Reiter, zurückgelassen.» 

»Diese führten ihren schon dein Tode nahen Herrn nach dem Caatoll 
Martinan/o, und hier beschlosa der beste Mium sein Leben. Von hier wurde seine 
Leiche, auf eine Bahre gelegt, durch die Seinen nach Capronza gebracht. Auf 
dem Wege bemächtigte sich ihrer die deutsche Partbei, welche, vom Tode des 
Grafen unterrichtet, ihm gefolgt war. Man erzählte, dnsa in Sonderheit Ludwig 
Fekrj% dcsäen Burgen er erobert hatte, unter vielen Bchmähungen gegen die 
Ivdche gewüthet, bis ihn endlich Johannes Carlovich, ein- Verwandter des Grafen, 
mit harten Worten angefahren und beschwichtigt habe. Und so ward dann der 
Leichnam friedlich nach Capronza geführt. Hierhin berief man die Gattin, oder 
vielmehr die Verlobte des Grafen, Catharina Drügffy, die Wittwe des Ladislaua 
Canisa^, und alles für die Trauerfeier Nolhwendige wurde vorbereitet, und so 
wurde im Trauoi^eit, von der Gattin gefolgt, der Graf nach Modrusa überführt 
und in der Gruft seiner Ahnen ehrenvoll bestattet. Nach seinem Tode aber 
lieseen Alli:, welche von der Parthei des Königs Johann gewesen waren, in 
Croatien, in Slawonien, ja auch in Ungarn den Muth sinken. i 

Am 3. October gelangte die Kunde von des Grafen Tode zu den Ohren 
tier Köni^n Maiia, welche zwei Tage später ihren Bruder Ferdinand mit folgen- 
den, in Franzfisisvh abgefassten Worten davon in Nachricht setzt: 

-'Gestern und vorgestern sind Neuigkeiten zu mir gelangt, dasa der Graf 
Christoph von einer Bombe vor dem Schlosse von Warasdin getödtet worden 
mo fioll, und dass alle seine Leute eich zerstreut haben. Man sehreibt aber 
von so vielen, nicht immer allzu wahren Neuigkeiten, dass ich befürchte, 
sei Nichts daran. Gleichwohl aber bitte ich Gott, dass, wenn es noch nicht 
Fall, es doch geschehe, denn mir scheint, es sei besser, dass er ein Endo 
ne, als dass seinetwegen so viel Blut der Christen gezählt oder ve^^osaen 
werde. Ich zweifle nicht, dass Ihr, wenn es sich so verhält, binnen Kunem 
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benacbrichligt werdet, im Falle, dass diese Neuigkeit wabi isi. Ee ist gut, ine 
es eich deutlich zeigt, wie unser Herr Euch, ala dem Gerechten, hilft!« 

Der lange Kampf hatte sein Eude erreicht : Zapolya's Sache war «ulorai. 
Am 3. November wurde Ferdinand in Ofen gekrönt. 



>Wie es Gott geHllti — mit diesen Worton hat Graf Chiüloph Fran^ 
pani den Tod begrüsat! »Meine Hoffnung steht auf Gott^ — war der W>U- 
spnich seines Lebens gewesen! Welch' ein Gott doch ist ea gewesen, vor dcBi 
eich die Kniee dieses CondottJere beugten, auf dessen Beistand er veiOaul, dm 
er sich nahe gefühlt? 

Wohl steht man vor dem Unbegreiflichen stille! Der ungebändigte F^oUmm, 
der, besinnimgslos im Streben nach Macht, von Treubruch zu Gewaltthat, na 
Gewaltthat zu Treubruch stünnend, Frevel auf Frevel häuft, die zügellose WitlkOr^ 
die kdne Reue kennt, spricht von Golt, von Glauben, von Hoffnung auf <jne 
ewige Macht der Liebe und der Gerechtigkeit? 

Wer vermöchte solche Räthsel zu lösen? — 

Besessen von dem Dämon seines Geschlechtes, seinen Ahnen abs an 
unbändiger Kraft überlegen, hat Graf Christoph Frangipani sein Leben 
Unglück begleitete ihn bei allen seinen Unternehmungen: was immer er 
misslang, was immer er erfuhr, belelute ihn nicht Ein lichter Engel trat dai 
dunklen Gewalten entgegen ^— doch eelbst die höchste Liebeemacbt edahnrie 
an dem Geschick, das unerbittlich dieses Leben verfolgte. Der sdne Hand nadi 
einer Königskrone ausgestreckt — dessen Körper war, kaum dasa der kUB 
Athem ihm entflohen, frevler Mieshandlung ausgesetzt. Gewaltthat für Gewalt 
that, Hass für Hass ! Geflohen alle die Seinen — einsam in die Graft. Dodi 
nein — eine Frau war es, die ihn geleitel ! 

Ob er in jenen letzten etürmisicben Tagen noch ömnal Liebe empfuqpai 
und erwidert, oder ob auch seine Verlobung mit Catharina JiT^fty nur tb 
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MiU«I zu seinen ehrgeiug«n Zwecken gedient? Gerne möchten wir es glauben, 
(Ins« die Frau, welche betend allein in der Kirche von Modrus zurückblkb, als 
dio Kicrblicben Reste Chrialopb'» ihre Ruhe an der Seite ApoÜonia's in der 
Familien gruft gefunden, ihm Thränen des Henens nachgeweint. Nur wie ein 
gehatten jedoch, der, kaum gesehen, verachwindel, zeigt sich une diese Gvxtalt 
— me kann uns Nichts mehr sagen. 

ßegensToU aber sollt« in fernen Zeilen noch die Liehe Apollonia'a wirken! 
Sie allän ist ts, die einen verklärenden Schein über du» Andöukeu Christoph 
Fmngipani'ä breitet. In wie üüeteren Farben dns Bild gelialten, welches di« 
Geachichte seiner Thaten von ihm mall — im verborgenen Grunde seines Wesens 
■hnen wir ein Höheres, an dem >dio Oebe Iheilgeuommen«. 





Schluss. 



In Obervellach. 



Sua wahre da Beine Kntl 
Ais Wcilie-OrDss mdapr Tm*. 

GdTTRRDAMMBXnCC. 

my dem Eingang des MöUthales in Kämthen, dort wo es skh nad 
dem Pusterthal zu öffnet, weckte, aLä ich nach oächtlicher Fahrt 
an einem Septembermorgen des Jahren 1894 in Sachäcnburg ^tnf, 
ein wundersam liebliches Bild die noch von Schlaf umflorten ÄDgen: 
auf grünem Wiesengnmde, den Fuss der dunkel bewachsenen Beige auf tKJdcn 
Seiten berührend, schwebte io niedriger Rundung ein in zartesteji Farben epie- 
lender Regenbogen. "Wallende hellgraue Nebel verhüllten hinter ihm die Kieder- 
img des Flusses, über den Dünsleu aber in blauer Höhe, von aller Vetlnndang 
mit der Erde gelöst, erglühten ferne Felsengipfel im Morgenglanz dw Sg 
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unter dem Bogen der aetberiscben Brücke Iimdurch, jenen Bergen 

; mich mein Weg. Vor dem Südabhange der Tauern, auf deren Nordseite ' 

ketein liegt, befindet gich an der in römischer Zeit angelegten und im Mittel- 

ala Handelsneg vielbenutzten Strasse längs der Moll ein Marktflecken, 

t Namen Obervellach. Dies war das seit langer Zdt her angestrebte Rei^e- 

, dem ich mich nun nach einigen droben auf einer Alm am Tennen gebirge 

prlebten Sonnentagen, deren Glanz die Seele erfüllt hatte, näherte! Obervellach , 

■ welch' eine geheim niaa volle Macht führte mich dahin? 






Die Geschichte, welche mir der Ring des Frongipani erzählt, hatte längst 
ihren Abschluss gefunden. Aus dem Dammerhcht der Traumwelt hervortretend, 
hatten sich die Visionen der Phantasie, welche mich am Tage, da ich das Klei- 
nod gewann, bestrickten, in Gestallen der Wirklichkeit verwandelt, ihr Wesen 
und Schicksal mir offenbart — nur dn dünner Schleier war noch geblieben, 
die Züge ihres Antlitzes verhüllend. Jene Darstellungen im Brevier gaben nicht j 
mehr als eine Andeutung. Sind uns keine eigentlichen Porträte von Cbrist^iph 
und ApoUonia erhalten? Diese Frage halte »ch mir zuerst, als ich ßanuto'a 
allgemeine Schilderung von dem Ausseben Beider las, uufgodröngt und lies» 
eeildem nicht ab, mich zu befwhäftigen. Ein Fingerzeig schien mir in jenem 
Fraiigipani der »Madonna von Chioggia'i geweihten Gelübde, welches zu 
'rfllfülleii er sich die Erlaubniss eines vorübergehenden Aufenthaltes in Venedig 
December 1519 ausbat, zu liegen. Es däuchte mir wohl denkbar, ja wahr- 
achcinUch, dass es sich hierbei um die Stiftung dnes Altargemäldes, auf welchem j 
dann vermuthlich die Bildnisse der Stifter zu finden seien, handle. Kön An- 
halt aber, diese Spur zu verfolgen, bot sich mir dar. 

Da wurde mir gelegentlich einer Anfrage, die ich an den Leiter der Ar- ' 
tve in Klageofurt, Herrn Dr. Simon Laschitzer, bäcüglich der Familienpapient 



d« Lang'a richtete, eine unerwartete Erfüllung meiner Hoffnung zu ThöL Kb 



Antwort, welche ich erhielt. 
Hefte der >Neuen Carinthia* 
beDSWÜidigkeJt des Verfasser 
Dieser Aufsatz behai 
Altarwerk, welches, 



rndelt . 



i Hinweis auf einen kürzlich 
1890 veröffentlichten Aufsatz, weli^eo die Vit- 

, Herrn A. von Jakech, mir zur Verfügung staQl& 
in dem letzten Jalirzehut vielfacli be^vocbenes 

1 der begabtesten, in den ersten JafanehntMi Ak 
XVI. Jahrhunderts thätigen hoUändiechen KünaÜer: Jan Schorel geouül, i& da 
Pfarrkirche zu Obervellach im Möllthale aufbewahrt wird. Die Aufmesl:sainkeil, 
welche dies Gemälde bei aeiner Wiederherstellung in Wien im Jahne 1881 er- 
regte, war in vollem Maasse gerechtfertigt, da es den Kunstfreunden zum ersten 
Male den, ganz heimischer Tradition folgenden Jugendstil eines Mdstraa seigte^ 
welcher bis dahin nur als einer der einflussieichsten Vertreter der neu in dm 
Niederlanden eingeführten italiänisuenden Manier aus seinen spiteren 6dt6p(- 
ungen bekannt geworden war. Die Angaben des alten Künstleitnogiipltni 
Karel van ManUer, welcher von Schorel's Lehrjahren bei dem Amstflcdanm 
Maler Jacob Comelisz luid ^iner darauf folgenden Wanderzett, die ihn über 
Strassburg und Basel nach Nümbei^ zu ,\lbrecht Dürer und weiter nach Steyö- 
mark und Kämthen führte, erzählt, fanden ihre Bestätigung. Unbekannt bü^ 
nur, wer der Besteller jenes Obervellach er Aliares gewesen, denn der Nadtiirrö, 
dass das eine Wappen auf der Rückseite des Mittelbtldes dasjeiüge dar Lang'« 
von Wellenbuig sei, üess allen Vermuthungen noch vollen Sfnelraum, wie radi 
die Erzählung van Mander's keinen besttmmtea Aufscblusa gab. Was Ijelitenc 
zu berichten weiss, ist aber merkwürdig grniug, verzeichnet zu werden. 

Van Mauder sxigl, dass Schorel in Kämthen >tür manche Hmm aibei- 
tete, viel begehrt war und bd einem Baron, ennem grossen Bilder£reund^ wobDK^ 
der ihm nicht allein gute Verpflegung und Lohn, sondern auch seine eigene 
Tochter zur Frau geben wollte, was kein geringes Glück für ihn gewesen, wenn 
ihm nicht Gott das Amsterdam'sche Mädchen (die Tochter seines Lehrers Cor- 
neiisz) so in sein Herz gemalt hätte, dass er immerwährend ihren liebrüx fühlte 
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B Anderes im Sinne hatte, als voUkommen zu werden in seiner Kunst, 
t an das Ziel »einer Wünsche zu gelangen; durch diesen Eifer machte 
i Fortächrittc, denn es scheint, dasj die Liebe die Künste lehrt. «^ 
Allen Vermuthungen darüber, wer <Ue Stifter des Altarwerkes gewesen, 
ist nun dun:li Herrn von Jak^ch ein Ende gemacht worden. Auf Grund er- 
ovnter Prüfung der Wappen konnte er in deoi erwähnten Aufsatz feststellen, 
itaee Jan Schorel sdue Malereien für Christoph uud Apollonia Fran^pani au»- 
geführt hat — und die auf den Flügeln dargestelll«n Heiligea: Christoph und 
ApoUouia, in denen man schon früher Sdfterporträt« erkannt hatte, tragen die 
Züge des Grafen und seiner Gemahlin! 



Die morgenlichen Strahlen du- Sonne, die ich als Boten Apollonia's 
ofaleicfaen und verschwinden; tiefer und tiefer ^Jiken »tich regenschi 
Wolken in das Thal hernieder, fast bis in mrän kleine» Gefährt, Nur die Tannen 
am untersten Fusse der Berge sind noch sichtbar, aus undurchdringlichem Dunjit 
l£nt das Kauschen der Moll, an deren S«te die Btrasss aufwärts führt, empor, 
Vebelbildem gleich gewahre ich die hellen Häuser stiller Ortschaften. Fluthen 
irüfnen Tom Himmel herab, schnell entstandene Bäche gruben sieh in dem 
riiiivig ansteigenden Wege durch GerGll ihr Bett So, ein ungekannles Ziel öd 
Auge, auchl« ich durch den Nebel der Zeiten den Weg lu Inngst tot Jahr- 
hunderten Vergangenem und Vergsssonem , ahnend und forschend. Wird mir 
Budi heut« noch Licht und Khirtieit bcsihiedcn eeinf 

Ein waldiger Berg baut uch in das Thal vor und ocbdnt den Weg in 
«pem-n: für eineo kurzen Augenblick wird auf seiner Spitze ein w«Mes Küch- 
lein »iehtbar, Boglucb wieder von Wolken umhüllt: an WaUfahrtcort, dem U. 
Daniel geweiht, — so belehn mich man Kutscher. Die Stnase, ano WoiMfalBg 
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mochenil, zieht sicli aus der Mitte des Thalee an den Berg^sbhang hin. Ds 
Regen be^nnt leichter zu fallen, in nächster Nähe lichtet es »ich: ich s^ & 
braunen, gischenden Wogen des an mir vorbei sich fibcretürzeuden Flasa«. 
Weiter und weiter! Durch das Wolkeutreiben bricht ein heller» Scheia, in 
ihm zeigt sich auf (umeabewacbscnem Hügel mi alteisgrauer Ihunn, aod 
weiter hinten morsches Gemäuer, an das nch eine kleine Capelle lehnt: Sohlt»» 
Unter-Falken stein ! 

Falkenstdo! Apollonia ! Hierher ist sie gekommen, als sie, des Ki^aa 
Hof verlassend, ihrem ersten Gemahl folgte, hier schien ihr Leben friedlicher 
Zukunft entgegenzugehen, bis ihr der Gatte geraubt, und das Schicksal ät» tn 
bdssem Lieben und tödtlichem Leiden hinaus in eine neue Welt trieb. 

An den Zweigen der dunklen Bäume drunten zerreisst das wrisse Gewölk, 
flattert, im Wallen sich wandelnd, um da^ einsame graue Mauerwerk und neht. 
in Schleiern sich wieder zur Masse verbindend, aufwärts durrh enge Schlachten 
zu kahlen Felsenhöhen hinauf. Schon bleibt, der Thurm zurück, und unt»^ den 
höher und hoher sieh hebenden Dünsten wird das ganze, sich erweiternde Wieoen- 
ihal sichtbar. Dort, wo es am Fusse einer doppeltgt^pf eilen, hohen Berges- 
wand endet, blinkt eine Häusei^ruppe, hoch überragt von einem Kircfatfaiinn: 
Obervellach! 

Der Wagen hält vor dem Gasthaus der Post, und ich eile mr Kitdi& 
Durch das zierliche, mit der Jahreszahl 1509 b^widinete Portal — iat der 
Keubau der Kirche etwa von Ihr gestiftet worden ? — eintretend, halte iät 
eben Augenblick inne, die fiebrische XJnnihe zu bemeJFtem. Ein freundlich«, 
breiter Raum mit hoben Fenstern, von emem netzförmigen gothiachen Gewölbe 
bedeckt, mit einem fünftheiligen Chor und wenig ausladendem KreuzsddS 
Vor einem Altare rechts kniet, in Gebet versenkt, an steinaltes Müuer- 
lein, — kern Laut ist vernehmbar, nur von Zeit zu Zeit schlagen B^an- 
tropfen an die Fensterscheiben. Dort im Unken Querschiff, in einen grossw 
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baj'otken Altar eingelassen, leuchtet in defer Farbenpracht das G«mäi(le | 
Schorel's. — 

dopfenden Herzens, laulloaen Schrittes, die Z^t nicht aus ihrem Schlummer 
lu wecken, nähere ich mich. ApolioDiu! 

Da steht sie, — in grüner Lundschaft vor einem ßee an Bei^esabhängen, 
eine kleine, larte Gestalt, in der Linken ein Buch, in der Rechten das Marter- 
werkzeug. Ihr Haupt mit der von hchter Klarheit umflossenen Stirn ist leicht 
geneigt, ihr Blick achwennüthig sinnend gesenkt, um den Mund bebt ein leiser 
Zug des Leidens. Eine hellviolette, mit Gold und Perlen bestickte Haube, deren 
echleierartiges Tuchende im Windeshaucbe weht, unuahmt die fön gebildeten 
Züge des rundlichen Kopfes, eine Strähne welligen blonden Haares, durch eine 
OeHnuug der Haube gezogen, fällt auf die Schulter herab. Am Rande des aus- 
geschnittenen, mit goldenem Besatz geschmückten dunkelgrünen Mieders, unter 
dem das weisse Hemd mit zierlicher Bordüre hervorkommt, liest man in Stickerei 
die Wort«: »Jesus Maria.« Ein moosgrünes Untergewaud, an reich gemustertes 
goidbrokatenes Obergewand und ein rother Mantel umkleiden die Glieder, von 
den Armen fallen lange, hellblau mid violett schillernde weite Aermel herab. 
So reich die Tracht, und so demüthig bescheiden das Gebahren! Träunierischea 
Unbewuästsein, zärtliche Hingebung, kindliche Unschuld, duldende Sanfbuutb — 
die lang verhaltene Rührung bricht sich mir, die Seele befreiend, Bahn! — Ja, 
ao hatte ich sie längst schon erschaut, so lebte sie in meinem Iimem 
seit jenem Augenblicke, da Sanuto mir erzählte, wie sie in Venedig vor dem 
D(^n erschien: »donna degna et assai riverente, assai bellzuola, picola et mogra.« 
Vielgeliebte, holdselige Frau! 

Und Er, für den sie ihr Lelien gelassen ? Drüben auf dem anderen Flügel 
des Altarg schreitet er, das Christkind auf der Schulter, auf den Stanun sich 
stützend, in kurzem, g^ürteten rothen Rock, wehendem grauen Mantel, eine hohe, 

Ikräftigo Gestalt, durch das Wasser. Mit erregtem Ausdruck, halbgeöffneteau 
Hunde schaut der breit und stark gebildet« blondbärtige Kop^ äer von wdt 



Isnbter Hüg«l mit maei Borg empocng^l 
ood setiu Kinder — die Frauen und ] 
entsprecbend, in die reiche bolländiacbe 1 
in ihrer MlUe etebende, das Chiistkiiid| 
Aof der linken Sdte sieht man Alpl 
Kindern: Jacobus minor, Bamsbas, Sin 
Maria Salome mit dem lcl»nen, den Keli 
dem in PUgennicht gekleideten älteren Jl 
man Anna und Joachim ta erkennen hal 
nüt »Der Taube in der Hand tiigl. J« 
befindlichen Männer, den jungen und da 
Kein Zwöfel, dasg in itllen diesen Gest 
keiten gilben sind: drei der ^länner zeigi 
und ^e solche dürfte auch zwischen dl 
sind die Dargestellten, die oKeubar einer i 
Trachten weisen auf ein voniehmes PoU 
könnte dieses s^u, ah dasjenige der ] 




Die Heiligen CSiristoph und Apollonin 
maf des FlB^lo des Ältarea von J»n Schorel tu Obervell»cl> 
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In dem Jahre der EnlsWliung des Bildes, 1620, war der treue Rathgeber 
Maximilian'?, nachdem er durch sdnen Eiiifluss nicht wenig zur Wahl Karl's V. 
beigetragen hutte, als Eribischof in Salzburg eingezogen, musste aber kurz darauf 
seioe Residenz wieder verlaaseo, um dem neuen Kaiser bis Löwen entg^enzu- 
gehen und dessen Krönung iu Aachen beizuwohnen. Hier ist es vielleicht ge- 
wesen, dass Albrecht Dürer eine jetzt in der Albertina zu Wien befindliche 
Zeichnung angefertigt hat, in welcher man, auf Grund des Vergleiches mit 
b'Medaillen des Cardinal^, mit Recht neuerdings dessen Porträt erkannt hat. 

Die Züge sind meinem Gedäehtniss eingeprägt. Vergeblich suche ich, sie 
1 der beiden alleren Köpfe auf dem Gemälde wiederzufinden. Wohl aber 
i die drei Typen der Männer in mitderem Alter eine ausgesprochene allge- 
ine Äehnlichkeit mit eeinem Bildnis«, so dass die Vermuthung, sie seien seine 
■üder, begründet erscheuit. Ich rufe mir die Familienangaben, welche ich in 
I Privatarchiv der Grafen Wolkenatein zu Trient aufbewahrten Aufzeich- 
mgen und Acten der Lang"» von Wellenburg kennen gelernt, wieder in's Ge- 



Schwach und ermüdet von dem Widerstand gegen den Pralestantismas, 

weldiem auf den Reichstagen und dalieim in seiner Erzdiöcese Salzburg entgegen* 

zutreten, die Hauptaufgabe seiner letzten zwei Lebensjahrzehnte gewesen war, 

hat Cardinal Jlatthäus im Jahre 1536, vier Jahre vor seinem Tode, sein Testament 

I «ufgeaelzt. In demselben werden alle damals noch vorhandenen Mitglieder der 

Familie namhaft gemacht. Vier Brüder Apollonia's waren, nachdem an fünfter, 

^l^onhait, schon 1509 mi Feldlager zu Padua gefallen, zur ZeJt der Entstehung 

Pdes Allarwerkes am Leben: der beriÜimte Matthäus, der Goldschmied Johannes, 

lliucas, welcher Pfleger zu Grumnita in Kämthen war, und Marcus, des «Kuniga 

Itod Engeland Rather im Dienst.» Drei Schwestern werden erwähnt: Regina, 

dicht mit Johann von Haslpach, Ottiha, die Frau des Johannes Schad, Doctore 

[ Bitters, und Felicitas, die mit einem Rösslor verheirathet war. Wann die \ 



vi«ne: Atina, Galdn des Hanns Hecks! zu Augsbui^ gestorben, wi« 
doch wird sie im Testament nicht angeführt. 

In jenen drei Männern und drei Frauen der hl. Sippe haben 
die Geschwister ÄpoUonia's zu aehen. Die Züge der vierten Schwester top 
höchst wahrscheinlicher Weiae die Veronika auf der Ereunrognng, weldie 
eammen mit der Geisaelung Christi auf den Ri^(kseiten der Flügel, ^dchfalb 
von Schorel's Hand, dargtetellt ist. Unaufgeklärt bleiben die zwei, &ne aben 
Generation vertretenden Gestalten — der junge, mit dem Barett gasdnaw^ 
Mann, der adtwärtä herausschaut, ist offenbar der Maler selbst, Hans Schonl, 
der sich in der Beeeichnung unten auf einem Steine; >hoUandiaa8 (de) pict 
artifl amator» nennt. 

Wessen Bildniss aber ist in der entzückend anmuthvoUen Gestalt 
Jungfrau Maria, um welcbe sieh die Verwandten schaaren, gegeben? Ghädit mt 
in der üppigen Fülle blonden Haares, in den feinen Zügen nicht ApoUoü 
selbst? — erscheint sie nicht wie eine iweile, verklärte ji^endUcbe 
derselben? 

Vielleicht, dass doch ein Kern von Wahrheit in der Erzählung Eaiel na 
Mander's liegt: unmittelbar nebeji die lichte Erscheinung hat der Künstler üA 
selbst gestellt! Ist es Apollonia's Schloss gewesen, auf dem Jan Scborel so 
freundlich aufgenommen wurde? — klingt in der Sage von einer Uebe, Wflek> 
dem Angedenken an seines Meisters Töchterlein im fernen Amsterdam bednddü 
werden wollte, ein l^ser Nachhall von wirklich Erlebtem wieder? 

Als Scborel mi Jahre 1520, von seiner Reise nach Palästiaa surückgebbil, 
jene Bilder malte, weilte Apolionln nicht mehr unter den Lebeaden. Scbvcr 
wäre es zu erklären, wie er im Staude gewesen, ein so lebensvolles BildiiiB 
dereelben za schaffen, wenn man nicht annähme, dass er in früherer Zeh ii 
Eimthen gemachte Studien verwerthet hat. Vtet kleine gemalte Glasactcih« 
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fallen mir bei e'mer Umschau in der Eirche in die Ängcn. Sie eDlhalten die 
Figuren einer &tifl«rbmiIiB mit zwei Wappen, deren ein«» ein Lamm, deren 
noderes eine Muschel aufweist, und darüber die Heiligen Miutin und Chiiatoph. 
Der Stil der Malerei und der Renaiasanceomamenlik ikeil keinen Zweifel dar- 
über, dasa sie nach Zeichnungen von Jan Schorel ausgeführt sind ■— nnd auf 
der einen Scheibe beendet sich ein Zettel mit der Inschrift: >Gott mein h» 
maria mein fürbitterin erbarm dich mein 1515. < In dle^m Jahre also ist dex 
holländische ^faler in Obervellach gewesen, auf diese Zeit gehen die Porliüta 
des Altarwerkeä zurück, welches erst fünf Jahre später, vermuthlich Bei einem 
erneul«u Aufenthalt in Eämthen, und nicht, wie man annimmt, in Venedig j 
WiBg«führt worden ist. 



Stunden waren vei^augen. Ich trat hinaus und athmete tief auf. Von 
den Bergen her strich ein kalter Äbendwind, welcher die Nebel ringsumher zer- 
Iheiltc und vor sich hertrieb. Ein Knabe wies mir den Weg aus dem Dorfe 
zum Schlosse Falkenslcin — ein einsamer Thurm, zerfallenes altes Mauerwerk, 
wie ich es aus der Feme schon gesehen, lu'chta sonst! Ein Schauer überläuft 
mich — schweigende Schatten gestalten, starren Blickes mich bannend, umkreisen 
mich. Angst beflügelt meine Schritte durch den Wald abwärts. Erst als ich 
las Freie komme, bleibt das unheimliche Geleit in dem Dunkel zurück. — Die 
Phantasie zu beschwichtigen, greife ich, beim weiteren Hinabstdgen Vdtn '. 
[figel, zu der mit mir geführten Jaksch'schen Schrift. 

Für 4600 Gulden, so sagt eine Urkunde, hatte Kaiser Maximilian dem 
Grafen Julian Lodron und seiner Gemahlin Schloss und Landgericht Falkcusteia 
Tcrpföndet. sWie lange diesalben Oberfalkenstein und die Mauth in OberveUach 
inne hatten, ist unbekannt. Erst 1523 erscheinen wieder Besitzer von Ob«r- 
falkcnstein: Andre Ungnad und seine Frau Alma Maria geborene Lodron.« 



_ tas Fn 
■Bmegte 
PlBfigel, 



Alma Maria geborene Lodron! Schrnbt Äpollonia nicbt in ihren Briefai 
nach Venedig von einem Töcbterchen? Ini Jahre 1503 fand in Innsbrudc ikn 
Hochzdt mit dem Grafen Julian ^latl - — war dieses Töchlerchen aus efsttr 
Ehe, so konnte es wohl 1&22 fchon vermählt sein — und mnnere idi aöA 
nicht, in dem Inventar des C'ftrdiiialf Matthäus Lang in Trient ein auf die 1581 
erfolgte Hochzeit des Andreas Ungnad mit Anna Moria Lodron bezü^iebea 
Dokument erwähnt gefunden zu haben? Und weiter jene Erzählung Kjud Tan 
Mandcrs — und auf Schorel's Bilde die seelenvolle Gestalt der jungfiäiilidieD 
Mutter Gottes, welche wie eine jüngere Schwester der Äpollonia gleicht? — 

Mitten in diesen Gedanken, welche das letzte über der Geschichte des 
Obervellacher Altarwerkes lagernde Dunkel durchdringen, bleibe ich vor der am 
Fusse des Falkensteiner Hügels gelegenen Stallhofener Kirche stehen. Fiae In- 
schrift an dem Portal erregt meine Aufmerksamkeit: in gothischen Leiten iM 
zu lesen: »Jesus maria hilf uns tue wie dort aus aler not lö20.< Dia Bnaot 
der Kirche entspricht in kleinereu Verhältnissen derjenigen in Oberrellach. Sb 
ist in demselben Jahre, wie Schorel's Gemälde, gestiftet worden — ein ffc ax t 
Zusammenbang von Thatsachea zeigt sich mir: die Bestellerin des Kldo^ i& 
Erbauerin dieser Kirche ist ApoUonia's Tochter Anna Maria gewesen! Aas liefo 
Trauer liebenden Herzens uro die verlorene Mutter stieg ihr Gebet zum TTJuiwi*! 
auf, dasselbe GebeU welches sie, wie die Anfangeworte 'Jesus Mariac am Bandt 
des Mieders zeigen, auf dem Gemälde Äpollonia selbst in den Mund legte: tt2t 
uns liier wie dort aus aler notU 



Der Tag neigte sich seinem Ende zu, als ich wiederum in die Kirdie W 
Oberveliach einbut, den letzten Abschied von Äpollonia zu nelunen. Ejm 
vermochten mehr meine suchenden Blicke die Züge lu unter^^heideti. O 
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da (iinagor Schein von Licht, iler noch einmal sie mir erhellte! Da glänzt es 
TOD dem Fenster im Westen her: durch die Wolken bricht ein gelber Strahl 
der untergehenden Sonne und macht die Ge^ilalt der Märtyrerin erglühen. 
• Mjt Wyllou dyn eygen.« Ich habe Dein gedacht, Äpollonial 
Ich habe Dein gedacht und Dich erschaut, ApoUonia! Erschaut, als Du 
im Tielbewegteti Kreise der Geschwister glückselige Kindheit*] ah re verbrachtest, 
etacbaut, als eines Königs Liebe Dich, zur Jungfrau herangcbluht, grüasle. loh 
nh Dich das Vaterhaus verlassen und fand Dich wieder, vielbewundert und 
gelid» inniitl«n der glänzenden Feste des kaiaerücben Hofes. Als einem Edlen 
Da dann die Hand luni Bunde gereicht, bin ich Dir in die Stille weltabge- 
edüedeiten Lebens hierher in dieses Thal gefolgt : ein Kind ward Dir geschenkt, 
der Gatte durch frühen Tod entrissen: ich freute mich, ich litt mit Dir. Ich 
war im Geleit« eine« neuen Freiers, der aus wildem Kriegesleben luun. Dich 
in seine südliche Heimath mit Hielt eu führen, imd sah, wie Du auf Leben 
und auf Sterben Dich ihm su eigen gabst, wie Du als Zeichen Deiner Treue 
eitten Ring Üun schenkteel. Die Botschaft kam, daas Ring und Glück vertoren 
— da eillest Du. den schwer Verwundeten, Verzweifelten zu pflegen: dem Tode 
abgeningen. flel er in der Feinde GewalL In heioser Sehnsucht zehrte sich die 
Seele ab, Jahn- vergingen, und er kehrte nicht turück. Kind und Ileimath 
TerlieeKst Du, Eüdbet nun Tod exkrankt: Du kamst in seine Haft, und keine 
Macht der Erde vermochte Dich von ihm zu rt^'sscii. In langer, trüber Zeü 
hast, eine Sterbende, Du deui Geliebten Kraft und Trost gespendet. Nimnicr 
«oUlest Du ihn verlassen. Du foIgte»t ihm bi neue Gefangenschaft: ds hndi 
i Heix — in fremdem Land bint Du gestorben! — 
Unmerklich t-rhlasst^iid wundert laiigMim der Sotmunstrald — im Dunkel 
dio geliebte Gestalt, versinkt ein »»diniiinenareichi'«« lieben -- ein 
Frählingstng löst sich aus wilden Btürmon: Anna Murin t Ueber den 
I Hmi»i flimmert ein Bi^eubogenschciD — hobrii dvt MuUcr Leiden 



Nachwort und Anhang. 




IICBT auf emem willkürlichen 8[Hel der Phantasie, sondern auf stroiger 
Wahriint beruht die in Obigem ge^bene Erzählung. MHe ich ea 
erlebt, habe ich es niedergeachrieben! Nur einige wenige Nach- 
richten, die ich erst gfÄter erlangt — so e. B. die im Archiv der Grafen 
r WoIkenatein-TroBtburg aufgefundenen Angaben ütier die Familie Lang und die 
über das Brevier — ■ stehen, genau historiech genommen, nicht am richtigen 
: dem Scfaluss des Buches, sondern sind schon in die ersten Capitel ver- 
)elt«t worden. Es handelte sich hierbei aber nicht um Funde, welche in äaa 
lebniss »elbst eingriffen, sondern äoxig um nähere Ausführung einzelner mir 
jniein schon bekannter Thatsacben. Erst nachträglich kam es za mräner 
mntniss, dass einige der hauptsächlichen Angaben Sanuto'a über Chrisloph's 
aiigeD!H:haft bereite vor längerer Zeit (1851) in einer ungnnBch geschriebeneu 
Jrhandlung von Gustav Wenzel mitgetheilt worden sind. 

Zurückscbaueud auf die Zeit schnell auf einander folgender Entdeckungen, 

irie auch auf jene der Ausarbeitung des Buchea, gedenke ich mit Dankbarkeit 

der freundlichen Untet^tützung, die mir in l^nderheit von Sdten der Hen«ii 

LCkaf Camlllo 8oranzo und Horatio Brown in Venedig, Ludwig von Tball6czj' 

P 
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in Wien, Professor Rudolf ron* Scala in Innsbruck, Lionel Cust in Londos 
und Geheimer Hofrath Zangemeister in Heidelberg zu Tbeil geworden iet, des 
Freundesdienstes, welchen mir Baron Friedricli Puteani in Venedig dnrdi äis 
feine zeichnerische Wiedergabe des Ringes ei'wiea, sowie endlich der von edfaa 
Frauen mir bezeugten innerlichen Theilnohme, welche das Wunder dieses EäA- 
nisses beständig wach und wirksam in mir erhielt und dem von VergangeDcn 
Bezauberten auch die G^enwart in dem SoJümmer eines holden Traumlefatas 
eiecheinen lieee. 

Was aber, nachdem meine Arbdt vollendet, ein theuerster Fmmd and 
Meisler diesem Buche schenken wollte: die künstleriäche Veimerung, kann i<4 
nur hinnehmen, wie man die Gaben der Natur hinnimmt: in schweigendem B^ 
wuuderung und zugleich m dem freudigen Gefühl, als hätte es unter dem Zsober 
des Spruches auf diesem meinem Ringe nicht anders sein können. 
Villa Caignacco am Gardaiäee. 

Am Marienta^ dem S. September 1894. 

HENRY THODE 



Zur III. Auflage. 



Der Wunsch, die HL Auflage des >Kng des Frangipani« m < 
feileren zu machen, hat mich dazu bewogen, die MehiKahl der Abbi 
welche dem Buche früher zum Schmucke dienten, sowie den grössten * 
Anhanges w^zulassen. Wer die hiätoriäehen Belege — Dokiunenle^ 
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Stammbäume, Beschreibung des Breviers von 1518 und des Grafen Christoph 
an Hadrian VL gerichtete Rede — kennen zu lernen wünscht, muss auf die 
I. oder II. Auflage verwiesen werden. Von einer Aenderung, welche durch das 
Weglassen des Anhanges auf S. 114 veranlasst wurde, abgesehen, erscheint der 
Text in unveränderter Form. 

Die Ruine von Unter-Falkenstein ist seit einigen Jahren Eigenthum des 
k. k. Hofrath Herrn von Kaltenegger in Brixen, welcher mir freundlichst 
mittheilt» dass er sie und zwar nach der auf Schorels Bilde gegebenen Ansicht 
wieder herzustellen beabsichtigt Nach Herrn von Kalten eggers Meinung 
schmückte das Altarwerk des holländischen Meisters ursprünglich die Schloss- 
kapelle von Unter-Falkenstein, wo auch die jetzt in der Obervellacher Kirche 
eingesetzten Glasfenster sich befanden. 

Heidelberg, November 1900. 

HENRY THODE. 




Urkunde den Fund des Ringes betreifend 



nach dem 



, Be 



: bcfiadnche 



al. 



Prata 18 Mano 1892. 
n sottoscritto Meoegbel ABtonio fu Paolo residente in queeto CocBOiie 
(lichiara con la present« che al giorno 8 Gennajo corr. all' atto che lavonn 
nella campagna e precbamenle ^opra un piccolo argine che dUta Met. 68 dd 
fiume Meduna e Met 30 dall' argtiie nuovo a difesa del fiume stersaa, ndk 
localitä ditta CastelJat ad una profonditä dt drca due metri ttovö un aneHo oon 
delle iniziali in grcco che non pot^ rilevare. Dlifaiars ancora che quesf anella 
col mezzo dd Barcaro Cereser Vincenzo fu venduto in Venezia al Signm 
Enrico Dr. Thode, il quole mi prega di rilasciarli la preeente dichiarazionCL 

Men^hel Antonio 

Luigi Yazzoler TestUnonio 

Brunetta Franscesco Testinwnto. 
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Si cerdfica autografa la finna di Menegbel Antonio, nonch^ quelle dei 
Testimoni Vazzoler Luigi e Brunetta Francesco di contro apposte di loro pugno 
e carattere ed alla presenza del sottoscritto. 

Prata 18 Marzo 1892. 




n sindaco. 



UEBEBSETZUNG. 



Prata, am 18. März 1892. 

Der Unterzeichnete Antonio Meneghel, Sohn des Paolo, ansässig in dieser 
Gemeinde, erklart durch Gegenwärtiges, dass er am 18. Januar corr. bei seiner 
Arbeit auf freiem Felde und zwar genau auf einem kleinen Damme, welcher 
52 Meter vom Flusse Meduna und 30 Meter von dem neuen, zur Schutzwehr 
desselben Flusses errichteten Damm entfernt ist, in der Locaütat, welche Castellat 
genannt wird, in einer Tiefe von ungefähr zwei Metern einen Ring mit griechi- 
schen Initialen, welche er nicht zu entziffern vermochte, fand. Er erklärt femer, 
dass dieser Ring durch Yermittelung des Barcarols Yincenzo Cereser in Venedig 
an den Herrn Dr. Heniy Thode verkauft wurde, welcher mich bittet, gegen- 
wärtige Erklärung abzugeben. 

Antonio Meneghel. 
Luigi Vazzoler, Zeuge. 
Francesco Brunetta, Zeuge. 

12 



Ei nird hiermit eis dgenhänäig beglaubig die Untetschrift de$ Anton» 
Meneghel, sowie diejenigen der Zeugen Luigi Vazzoler und Pmnoe^co Bnuwia, 
Toretehend mit ihrer Handschrift in Gegenwart des Unterzeichnete 

Prata, 18 Man 1892. 

Der Bürgermeister. 



n. 
BrieF Apolionias an Graf Christoph. 

Vom 21. Mära 1516. 
(Sanuto Bd. XX, S. 188 ff.) 

Älto naääuto et potente slgnor et principe caris^mo et 

El mio Continus et involubel amor et fede ve äa cum humel diEgaiitit 
da ini sempre parato. El Tostro ecriver novamente et dato a Venetia in TocMili 
S ^ IS de fcvrer ho receputo et inteso; in el quäl, drca la Üouitia dd Bit 
Toler -T^nir a Venetia, rostra äignoria toe («rive che la e. ro«n nudlo pm 
TOleotaera vederia el mio regnir a V. che la sua propria libertk aenia una biaa 
pue, et questo per piö respetti et cause; el quäl scriver de la a. T. bo iiimn 
cum gmudiseimo deeiderio; la quäl coäa da ot h dato una grandiseinia rnnmiit 
tione, subvegno et gran contento al mio tnbulato oore et infenua peraoaa h 
questa mia dolcnte vita. Et pensandome che la s. v. e in preson et in qndk 
patisse altri senestri et deeadi et niente de mauro la se monsträ (anio beai^H, 
giatiosB et volenterosa verso di me circa la mia ^'oluntä de veuirla a tiwar 
a V., et che quella mai se deiimentiga de mi, son per leninne nella (meBta) la. 
cosa in vita mia et mai de! bon voler de la s. v. dementicarme; et tu opn 
coaa dove lo so et poseo, mai me sparagnarö de tuto quello che Dlo me hä 
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i verso la a. V,; et cussl me offeriaso verso la s. v. per bona et fidel 

1 et quella sia cata che lo piü loato Toria veder et atar cum quella che | 

i alliu cosa del mondo etc. 

Circa la mia gravc malatta da la quäl fin qui grandemente bod stä opreaea 1 

"et anchora sod, el me saria ben de bisogno de laudabel medici et dcl auo bon 

uousejo, et maxime de quelli de Venetia, ehe sono per föma et opera melior de 

tutt) li altri; et cum el auo conaejo credo che el me aaria bon bever de l'aqua 

e Abano, cum speranza de rehaver mia sanitade. Per le tre ditte coae pertaato 

■ ho mandato a la Hlustrisaima Signoria de Venetia uno gratioao et bumel 
i el rechiesta, et domandado uno franco et libero aalvacondutto, cum ol 

se^uiamente posä venir a Venetia a trovar la signoria voatra, et cum 
aella alquanto star aotto queUa medesima cuatodia et guarda che quella conviea , 

et etiam poder per la mia gran malatia haver conaejo et ajuto da quellt 
foi et valenti medid; la quäl cosaa fm qui da lu Illustrisalma Signoria noa 
) slä concesaa, et credo aolamente per le grande et diverae facende; ma pur 
1 io eon de ferma speranza, et cusei credo, che la lUuBtriaeiraa Signoria et 
k aoa grandiasima potentia non me n^erano tal gratia et honesta richiesta. 

1 quanto a lo anello, gratioao et carisaimo marito, io dico i 
ello anello che ha habuto miasier Zuan Stefano Maza ] 
älkveria easer etä fatto un poco piü streto de quello che era lo 

■ ello vflchio; et haverge fatto far quelle letere che erano su 1r i 
bliza dentroetdefora de lo anello, lequalparoledannorespoBta'j 
|le parole che la signoria vostra me ha uianda in lo altro anello 1 

quäl anello Jo ho appreaao de mi, et ho lo voluto mandar a la j 
Ugnoria voatra anioch^ la aignoria voatra el volgi per amor i 
(memoria portarlo: et per&, cuaal piacendo a quella la volgi 
hr perchü de qui non se Irova alcun bon oreveee. 

Ancoia, gratioao algoor et carissimo marito, secoodo che la signoria vostra 1 
} scrive die 11 manda ancora uno par de tlnzuoli aüb quella ae poaai mutar | 

12' 
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per tanto li mando imo par de quell! del suo letto de campo; et si quelli uQti 
fusseno al proposito per esser tropo gmndi over picoli, la signoria vostra me fati 
intender, che io li mandati) de II altri secondo U voler de quella; io non w 
etiani In grandeza over largeza de la leldera. Item, io ho mandato a la ägnoria 
vostra per el pnssato uno par de calze de pnnno negro, le quäl Mno de panno 
gro^eo. Io uon ho In quel tenipo possnto trovar de melio, et si la signoria vosln 
ne volesse uno iJtro par, io ho ordenado a missier Zunn Stefano Maza, ch^ vojanilo 
la »ignoria yostra, lui ne raanda raBO, reludo, orcr damaschin et poimo per im 
par de calze. Et per tanto vol^ la signoria vostra parlar cum lui et mandanne el 
tuto, che io farö far qualche cosa de hello a la aignoria vostra. 

Mando etiam al presente a la signoria voEtra una letera del niio gratioso et 
caro fradelo eonte Ferdinando, et etiam uua de Tomaso Socholeris; U quol leten 
era in qucsta mia malatia stä posta in le leUere de Tomaso Socbolerie, le qoal io 
pur adeeso bo trovata. 

.io me rieoraando a In signoria vostra corae a mio gratioBo segnor et csrisdmo 
marito cum ogni fede et humilitJi pregando quella ae volgi cum pmdenlia oonfortttso 
in queste suo adversitä percliö Io Onnipotente Dio et el tempo mandarii ogni 
a hon fin. 

Data a Blaiburg, a dl 21 de Maizo 1515. 
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Gratioso aegnor et carissimo marito. 

Hahiandome scritto la signoria voatra de sua man propria per dar 
a (^ni mia tribulation et dolor cum ogni humilitä ringratio la signoria voetn et 
tegno lal scriver de vostra signoria sempre nel cor mio, et son molto alegrata dd 
conforto de la signoria vostra che eila me manda, pregando la signoria voetra cum 
ogni obcdientia et bumanitä quello se volgi et alograr et alar de bona voia, perch« 
io, in veritä, oon ho dubio alcuno in missier Domenedio, che la ^ua divina gratiii 
drizarii ogni cosa a bon camino et finiiä etc. Vostra Fiohi Anna Maria el la 
Eorcla inaieme cum le altre donzole, ee ricommandano a la gratia vostra, et eapia 
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la signoria vostra che cum li nostii priegii verso missier Domenedio devota- 

mente per la Signoria vostra etc. 

Cum questo me ricomando a la signoria vostra cum grandissima speranza che 
lo Onnipotente Dio presto ne conzonzerä insieme cum grandissima alegrezza etc. Si 
la signoria vostra vol arzenti over qualche altra cosa, me &za intender. 

Apolonia contessa de' Frangipani. 



Etiam, gratioso segnor et carissimo marito, io mando a la signoria vostra ima 
intimela, per la quäl la signoria vostra me ha scritto, et una letera del mio gratioso 
segnor et caro fradelo cardinal de Gurch. 
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s Lang. 

Ikenstein-Trostburg in Trient) 



EUCITAS 


Apollonia* 


Regina 


Ottiija 


Anna 
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, Bteders 


Graf Julio 


Ist N. y. 
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Ratther in Dienst 
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Anna Maria 


Masgakkth 


Maria 




Cathartna Agnus 




L«dron 
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yon 




Wolffgang Wolffgang 




yerh. mit An- 


Dürr 


Lamberg 




Hoffer yerheu- Eärlinger 




dreas Ungnad 








rath yerheurat 




Freiherm yon 












Sonneck 1521 















* AFOLLONIA (dem Wappen nach ein Lftngin hatt H. ChristofT FraoRepan Qraffe etc. gehabt So 
Im Venedigisehen Krieg gefangen lang zu Venedig In halft gelegen 14 

(Der Verfertiger des Stanmibanmes nahm offenbar eine II. Apollonia an, die er im Stammbanm 
■kbt nstennbringen wnaste.) 
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